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gie Volkswacht erſcheint wöchent⸗ 
üſiſch einmal am Sonnabend. 
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Zur Lebensmittelverſorgung 
Die Magdeburger Volksſtimme brachte in 

einer ihrer letzten Rummern folgende Zuſchrift aus dem Publi⸗ 
tum, die wir mit einigen Kürzungen wiedergeben: 

„Dieſer Anblick wird auf die Dauer unerträglich: dieſe 
Anſammlungen vor den Bäckereien, den Vutter⸗, Fleiſch⸗ und 
Kartoffelläden. Muß das ſein? Geht es wirklich nicht anders? 

Wir wiſſen alle, daß Knappheit herrſcht, ja daß an ge⸗ 
wiſſen wichtigen Nahrungsmitteln zeitweiſe Mangel beſteht. 

und wir ſind alle bereit, mit dieſem Umſtand zu rechnen, mit 
Ruhe und Gelaſſenheit uns den unabänderlichen Verhältniſſen 
anzupaſſen! 

Warum aber in aller Weli läßt man bei hellichtem Tage 
das Geſpenſt ber Not umgehen, ja läßt Not in Einzelfällen 
Wirklichkeit werden, wenn man doch immer wieder — und 
anicheinend mit Recht und gutem Gewiſſen — üffentlich ver⸗ 
ſichert, daß von einer wirklichen Notlage nicht die Rede ſein 
könne! Kennt man ſo wenig das Gewicht der Impondera⸗ 
bilien, verkennt man jo ganz die Bedeutung der pfychologiſchen 
Einſtellung? 
den Gegner, entmutigt das Volk. Denn daß dieſe Wirkungen 
eintreten, darüber täuſche man ſich doch nicht! Nicht nur wir, 
auch die Gegner — wie ihre Zeitungen täglich beweiſen — 
kennen dieſe Szenen, die jetzt täglich auf unſern Straßen ſich 
abſpielen. Bei einem Volke, das im Kampfe tauſendfach hand⸗ 
greiſlich und eindrucksvoll ſeine Anpaſſungsfähigkeit und Or⸗ 
ganiſationskunſt erwieſen hat, wird der Gegner ſchwerlich auf 
den Gedanken verfallen, daß etwa Fehler der Organiſation 
die Urſache dieſer Erſcheinungen ſein können. Nein, er wird 
das, was er erfährt, für bare Münze nehmen, den überflüſſi⸗ 
gerweiſe erweckten Schein der Not als Beweis eines wirklichen 
Noiſtandes anfehen, und er wird allen offiziellen Verſicherun⸗ 
gen zum Trotz in der Hoffnung ſich geſtärkt fühlen — unge⸗ 
achtet all ſeiner militäriſchen Mißerfolge —, durch Abwarten 
der Zeit ſein Siegesziel zu erreichen! 

Weiter: nicht die Gedanken unſrer einheimiſchen 
Devölkerung die gleichen Wege gehen, ja, gehen müſſen, trotz 
aller offiziellen Veruhigungsverſuche? Die praktiſche Erfah⸗ 

ichen Magenleere, die einzelnen jetzt nicht er⸗ 
art bleibt, jpricht für die Betroffenen eine beredtere, plaub⸗ 

digere Sprache, als die theoretiſche Verſicherung, daß ge⸗ 
'end Nahrung irgendwo vorhanden ſei. Wer darben muß, 
d wenig Empfänglichkeit für den Troſt beſitzen, daß die ihm 

ſiehende Nahrungsration keineswegs fehle, ſondern nur 

      

durch irgendwelche unglückliche Zufälligkeit nicht den Weg zu 
ſeinem Munde habe finden können. 

Iſt es nicht hohe Zeit, dieſe Quelle der Volksentmutigung 
zu verſtopfen, nicht höchſte Zeit, dieſem Verſchwenden von 

Was iſt denn 
icht 

Volksenergie mit aller Kraft Einbalt zu 
dieſes ſtundentan ch     

  

Vergeudung von Zeit. Kraft und Geſundheit unſeres 
Volkes! Mag die auf den einzelnen entfallende Ration an 
notwendigen Nahrungsmitteln auch noch ſo gering ſein, damit 
werden wir uns abfinden müſſen und können. Eins aber muß 

ünbedingt ve at werden, daß dieſe geringe Ration jedem. 

oderreich, ficher ſei! Der größeren 

raft Zarf in dieſen Zeiten nicht verſtattet werden. ſich 

ů zudecken und andern dadurch 

    

    

     

   

            

    
    
    

    

    muß wenigſtens auf dieſem Gebiet ausgeſchaltet 

Aber es darf in der Erlangung des Lebensnotwe 

gen überhaupt keinen Vorrang geben, auch nicht 

    
den Vorrang des früberen Aufſtebens, der geduldigeren Beine. 

der größeren Weiterfeſtigkeit, der kräftigeren Ellbogen! 

Eins kann wohl geſagt werden: Würde es irgendeine 

Möglichkeit Leben, die ßregel der Vorratsbeſchlag⸗ 

nahme und der Vorbeſtellungsverhinderung wirklich radikal 

und ausnahms! durchzuführen, ſo würde binnen kür⸗ 

zeſter Friſt hen überhaupt aufgehört haben. Die 

Organiſation. die jeyt anſcheinend verſagt, würde in kurzer 
Zeit einen neuen praktikabeln Weg zur Lebensmittelverteilung 
enideckt haben. 

Sollte es nun nicht die Möglichkeit geben. daß dieſer 

her zu findende Weg gefunden Werden ꝛunte? Natürlich 

darf man nichts Unbilliges verlangen. Auch die allervorzüg⸗ 

lichſte Organiſation kann Fehlendes nicht verſchaffen, Knapp⸗ 
heit nicht in Ueberfluß verwandeln. Wos ſie aber kann und 

l. iſt, dafür Sorge zu tragen, daß an den knapp gewordenen 
ebensnotvendigkeiten jeder wirklich gleichen Anteil hat. Der 

E von But Milch⸗, Brot⸗, Fleiſch⸗, Fett⸗ uſw. Karten 

       

  

   
         

        

      

  

     

2r?: 

werklälig 

  

  

  

Einzelnummer 5 

  

Hanzig, Sonnabend den 8. April 1916 
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MWSM , Weſipreußen 

  

     
Z. Jahtgang   

  

  

ſtehenden Anteilerhalten, auch wenn ihnen jegliche 
„gule Verbindung“ und alles Talent zum Dauerſtehen ap⸗ 
gehen. 

Um das zu erreichen, was unbedingt erreicht werden 
muß: dte Beſeitigung der geſundheitsſchädlichen, zeiwerſchwen⸗ 
denden, nervenzerrüttenden und den Gegner ermutigenden 
Anſammlungen der Verbraucher, erſcheinen mir folgende Ein⸗ 
richtungen unerläßlich: 

Für alle nur auf Karten erhältlichen Nahrungsmittel 
hört die Freizügigkeit des Vezuges auf. Es wer⸗ 
den feſte Kundenkreiſe dadurch geblldet, daß jeder 
Konſument auf beſonderen Fragebogen für jeden Kartenartikel 
leinen Detaillieferanten benennt und die Anzahl der ihm zu⸗ 
ſtehenden Rationen. So viel Rationen, wie ſich auf dieſe 
Weiſe errechnen loſſen, werden jedem der bezeichneten Detail⸗ 
liefevanten von der lokalen Nahrungsmittelverteilungsſtelle 
zugewieſen. Der private Detailkieferant, dem ſeine Kundſchafts⸗ 

  

    

liſte, die nur bebördlich verändert werden darf, amtlich einge⸗ 
händigt wird, übernimmt ſomit das Amieines kommu⸗ 
nalen Nahrungsmittelverteilers. 
rennen, jedes Anſammeln wird durch die Schaffung folch eines 

feſten, frei gewählten, aber behörblich feſtgeſtelften Kundſchafts⸗ 
verbältniſſes mit einem Schlage beſeitigt. 

Jede Vorratſammluing wird da übe ſſig 
und — weil andere unentſchuldbar ſchüdigend — verwerflich 
Jeder vorher angeſammelte Privatvorrat verliert mit dieſem 
Augenblick, da der Staat für jedendiengleiche Garan⸗ 
tie übernimmt. ſeine eventuelle Berechtigung und muß daher 
der Beſchlagnohme verfalten! Einem jeden iſt von nun an der 
Bezug ſeiner Ration vollauf geſichert, jeder aber iſt ent⸗ 
ſprechend auch nerpflichtet, den ihm zufallenden Anteil abzu⸗ 
nehmen. Dieſe Abnahmeverpflicktung iſt — obwohl es ſich 
faſt ſteis um oblolut notwendige Eriſtenzminima handeln wirb 
— für die Minderbemittelten und Armen natürkich nur unter 
der Verausſetzung möglich, daß die Preisgeſtaltung 
eine entſprechende Regelung erfährt. Es muß deshalb als 
notwendige Ergänzung eine Staffelung d 
Preif Grund der Steuer veranlagung mit ſtark 

mnachoben gefordert werden! 

nbemittelte empfangen Freikarten zum Be⸗ 
zug der Ration, wenig Bemittelte zahlen Preiſe, die niehr oder 
weniger weit unter dem Höchſtpreis bleiben. Zum Ausgleich 
dafür müſſen die Beſſerſitwierten unter Zwangſder Ab⸗ 
nahme ihre Rationen zum Höchſtpreis und weit darüber 
ßinaus bezahlen! Dieſe Maßregel iſt eine unabweisliche 
Forderung ſozialer Gerechtigkeit! 

Wir alle wiſſen, daß, ſolange die Gegner nicht zum 
Frieden geneigt ſind, wir durchhalten müſſen, aber diejenigen. 
die am lauteſten das Durchhalten predigen, pflegen — falls ſie 
nicht gar zur Klaſie der Kriegsgewinner gehören — von der 
Laſt des Durchhaltens unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 

ganz und gar verſchont zu bleiben. Mag ſein. daß ſie ſich auch 
inig⸗ Einſchränkungen und Aenderungen in der gewohnten 
Lebensweiſe gefallen loſſen müſſen — von dem furchtbaren 
Ernſte dieſes leicht geſprochenen Wortes erfahren ſie ſelber 

nichts! Die Spfer des Durchhaltens, die wirkliche phyſiſ 
und ſeeliſche Not tragen bisher nur — und zwar ohne Aequ 

valente gegenwärtig zi erhalten oder in Zukunft erhoßten zu 

können — die Wenigbemittelten, die Armen und Aermften! 

Es iſt waͤhrlich hohe Zeit, daß hierin Wandel geſchafft 
wird. Gemeinſam und zu gleichen Teilen die Nöte tragen, 
die dieſe grauſame Zrit unſerm Lande auferlegt! 

Freilich eine wirkliche Gemeinſamkeit, eine wirklich gleich⸗ 

E Belaſtung iſt undenkbar unter der Herrſchaft einer 

kapitaliſtiſchen Weliordnung, aber auch ſchon ein kleiner Ver⸗ 

ſuch in dieſer Richtung würde verſöhnlich, würde ver⸗ 

ſittlichend wirken! 

Die techniſche Seite der Preisſtaffelung würde keine un⸗ 

überwindlichen Schwierigkeiten bieten. Die Nahrungsmittel⸗ 

berechtigungskarten würden je nach der Steuerklaſſe verſchie⸗ 

denfarbig ausgeführt oder mit anderweitigen Kennzeichen und 

mit aufgedruckten Preiſen verſehen. 

Der Detaillieferant empfinge für das ihm zur Verteilung 
übergebene Quantum als Gewinn die Differenz zwiſchen Groß⸗ 
und Kleinverkaufshöch 5, eventuell mit einem äge ů 

Zuſchlag für die ihm obliegenden gewiſſermaßen ammlich 

Funktionen. Seine Einnahmen mit Markenbeleg, die bei un;⸗ 

bemittettem Kundenkreis weit unter dem Höchſtpreis blei⸗ 

ben, bei reichem Kundenkreis den Höchſtpreis ſehr weſentli 9 

überſchreiten müßten, hätte er der Zentralſtelle abzuliefern. 

Bei richtiger und energiſcher Anwendung dieſer Preis⸗ 

ſtaffelung würde in ihr zugleich eine durchaus gerechre und 

joziat verſöhnende Kriegsbeſteuerung gegeben ſein. 

Jedes Wett⸗ 
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  oüäbren JInhabern die abfolute Beruhigung darüber 
geben, daß ſie unter allen Umſtänden den ihnen zu⸗i 

  

  
  

Mer batttiſteil 
Der Aufruf ver ſozialdemokratiſchen 

gun Arbeitsgemeinſchaft 
dutet: 

Die Mehrheit der Fraktion hat uns durch ihren Beſchluß alle 
Rechte, die uns als Fraktionsmitgtiedern zuſtehen, entzohen. Danach 
lollten wir ſtumm'e Mitglieder der Fraktion ſein; ſollten in 
ihr nicht reden und nicht abſtimmen, weder im Plenum noch in den 
Kommiſſionen die Partei vertreten dürfen. Damit waren wir 
tatfächlich aus der Fraktion hinausgedrängt. 

Zu einer neuen Arbeitsgemeinſchajt vereinigt, bleiben wür 
Vertreter der Partei— 

ů‚ An die Parteigenoſſen richten wir die dringende Aufforderung, 
im Rahmenunſeres Or ganiſationsſtatuts ſich weiter 
zu betätigen und die durch die Zugehörigkeit zur Partei gegebenen 
Verpflichtungen zu erfüllen. 

Wir zweifeln nicht daran, daß, ſobald die Parteigenoſſen auf 
Srund freier Rede und Gegenrede ihr Urteil über die politiſchen 
Vorgänge ſeit dem 4. Auguft 1914 abgeben können, unſer Vor⸗ 
gehen von ihnen als ein Akti politiſcher Notwendig⸗ 
keit gebilligt werden wird. Das Intereſſe des Proletariats er⸗ 
ßorbert in dieſer Zeit gebieteriſch eine ſelbſtändige, grund⸗ 
ſätz liche Politik, wie wir ſie flets und am nachdrücklichſten dann 
betätigt haben, wenn der Druck am ſtärkſten war. 

Unſer Auftreten ſchädigt nicht das Anſehen der Partei, ſon⸗ 
dern hebt es im In⸗ und Auslande. Unſer Nuftreten w 
paltend und zerſtörend, ſondern ſammelnd r⸗ 
ganiſationserhaltend. Unſer Auftreten iſt kein Diſziplin⸗ 
und Treubruch, ſondern ein Gebot der Treue gegen die Partei⸗ 
Kongreſte die Beſchlüſſe der Parteitage und der internationalen 

ongreffe. 
RNicht wir, ſondern Angehörige der Mehrheit haben am 

24. März „lärmende Aktionen“ unter ſtürmiſchem Beifall der Gegner 
veranſtaltet. Angehütine der Mehrheit haben — ein in der par⸗ 
lamentariſchen Geſchichte unerhörter Vorgang — dafür geſtimmt, daß 
ihremeigenen Parteigenoſſen das Wort entzogen werde. 

Jetzt gili es zu arbeiten, das Proletariat ſtark zu machen für 
die ſchweren Kämpfe, die ihm bevorſtehen. b 

Pärteigenoffen, Steht feſt zu den Grundfäten, 
auſ die wir ſtets mit Recht ſtolz geweſen ſind. 

  

   

Ein neuer Au uf des Parteiv orſtandes 

Varteigenoſſent 

Die „Sozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft“, wie ſich die 
aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion ausgeſchiedene 
Gruppe der Achtzehn nennt, erläßt im „Vorwärts“ einen Aufruf an 
die Parteigenoſſen, der nicht ganz unwiderſprochen bleiden kann, da 
er eine Reihe zur Irreführung der Parteigenoſien geeignete Behaup⸗ 
tungen enthält. 

Die 18 Separakiſten erklären, daß ſie kakſächlich aus der Frak⸗ 
tion hinausgedrängt wurden. Das iſt eitei Spiegelfechterei. Sie 
lehnten ab, die Pflichten zu erfüllen, die ihnen die Zugehörigkeit zur 
Fraltion guferlegt, und begaben ſich daͤdurch ſelbſt der Rechte, die aus 
der Fräattionszugehörigkeir cutſpringen. Die Achtzehn haben gewußt, 
daß ihr hinterhältiges Vorgehen die Sprengung der Fraktions⸗ 
gemeinlchaft zur Folge haben mußte. Ein Blatt der Minderheit 
ſchreibt ganz richtig „Das Vorgehen ohne Benachrichtigung der 
Mehrheit war katſächlich ſchon die Aufhebung der Frakkionsgemein⸗ 
jchaft. Die Gruppe der Achtzehn ſollte doch ſo ehrlich ſein und zu⸗ 
geben. daß ſie den Bruch gewollt hat. 

Die erneute Sonderaktion ſoll kein Diſziptinbruch ſein? 
nur für die, die der Auffaſ ng ſind, daß ſich die Mehrheit dem 
Terrorismus der Minderheit zu beugen hat. Sie joll kein Treu⸗ 
bruch ſein? Ja, warum haben denn felbſt Miiglieder der Fraktion, 
die ſachlich den Standpunkt der Minderheit teiten, dieſes Vorgehen 
als heimtückiſch bezeichmet? Nur durch das kreuloſe Verhalten der 
Achtzehn wurden jene bedauerlichen Szenen provoziert, über die der 
Aufruf der „Arbeitsgemeinſchait“ ſich jotzt enirüſtet, ſtatt ſich ſeilbſt 
anzuklagen. 

Die Sonderfraktion nimmt für ſich das Monopol auf eine 
ſelbſtändige grundfätzliche ſozialdemokratiſche Politik in Anſpruch 
Hierüber wird deren e Parteitag zu entſcheiden haben, der ohne 
Zweilel beſtätigen wird, daß eine Sozialdemo'ratiſche Partei, die 
die Rolwendigkeit der Landesverteidigung anerkennt, nicht anders 
handeln durfte, als die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion in der 
Kriegszeit gehandelt hat. 

Die Sonderiraktion dehauptei, daß ihr Auitreten das Anſehen 
der Partei im In⸗ und Auslande hebe. Im Inlande: Die En:⸗ 
rüiſtzung, die das Auftreten der Achtzehn in der Pariei hervorrief, 
liefert den Gegenbeweis. Im Ausläande? Doch nur bei denen, die 
ihre Hoffnung auf den Zwieſpalt der Pariei und die innere Zer⸗ 
rüttung des deutſchen Valtes ſetzen. Wer das Auftreten der Acht⸗ 
zehn unbefangen beurteilt, der wird unſerem däniſchen Bruderorgan 
Soctialdemokraten“ recht geben, das als Folge der Spaltung eine 
Schwächung des Einlluſſes der Sozialdemokratie auf den Frieden 
und eine Verlänge des Krieges befürchtet. 

Wie eine Verhöhnung der Arbeiter klingt es, wenn behaupie: 
wird, daß das Auftreten der tzehn nicht ſpaltend und zerſtörend, 
fondern ſammelnd und organiſartonserhaltend wirke, daß es geeignet 
ſei, das Prolctariar für ſchwere Kämpfe ſiart zu machen. Nur wer 
das deutſche Proletariat täuſchen will, kann ihm einreden, daß es 
durch Spaitung und Zerrüttung der Partei ſtark werde für ſchwere 
Kämpfe. 

Die Sond 
Organiſatio 
parlamentariſche 
Reichskagsfraktion. 

Wer die Partei ſtark erhatten will, muß alle, die das Gefüge 
der Partei untergraben und die einfachſten Gebote der Demokrati 
mir Fügen kreten. eneraiſch in die Schranken weiſen. Nur ſo könner 

      

   

  

       

  

    

   

      

     

  

     altion iſt keine Vertretung der Vartei. Unſer 
ſtatut kennt im Reichstag nur eine 

Vertretung: die fofialdemokranſche



  

    

  

Eir umnſeren kimplenben GSenellen brot 
Lie Iür Stelz waär end oruf die ie ibre Holfaung für die Iukunfß 

Genoſfen: Ffun! srſeon tang baben wir Arbelter · 
tnaſſen unter mmeit inß Eer Parvle: IEtetelt 
Mücht ſtork! 00 und muh rs bieiben. 

Berlin, den U. März 1918. 

Der vertiand ber SofeDersEralIen eees Serte S 
Der Barſtand ber ſo Halbemokrailt ee KArichulags krurtlon. 

Wie die Fraktionsmitglieder abſtimmten 
In der Schwäbiſchen Tagwacht finden wir folgende Mit · 

tcilung über die Gruppierung der Fraktionsmitalieder bei der 
Abſtiimmung über die vom Fraktiditsvorſtand beantragte Er⸗ 
kiärung gegen Huämenben 

Benker, Vlos. 
Deichmann. Ebert, Feuerſtein, Fiſcher (Berlin), 

  

  

Vöhle. Brey Druhne, Buck. Cohen, David, 

Diſcher Han⸗ 

   
  

  

     

  

nooer), Frohme. Geck, Glebel, Göhre, Gradnauer, Grenz. 
Haberland. Holenzadl. Heine, Hi Hildenbrand. Hoikmann 
(Nubolſtabt), Käppler, Keil, Körſten. Krätzig. Lands⸗ 

„ Legten. Lenſch, Molter Roske. Maus. Mfanntuch. 

  

idemann, Schmidi 
ſchulz. Schumann. 

Südetum, Taubadel⸗ 

ntau. Quarc. Queſfel. Rauch. 
(Verlin), Schmitt (Munchen). Sch 

Segiff, Süherſchmidt. Spiegel. Stellen, 
le Ihlele. 

      

    

folgende a         Mei Mitglieder: Albrecht. 
Antrid. Vernſtein. Bock, Düchner, Cohn. Dittmann. Emmel, 
Ewald. Fiicher (Sachien), Fuchs, Hoch. Hoffmann (Kailers⸗ 

utern). Hofrichter. Horn. Hüttmann. Jäckel, Kunert, Lede⸗ 
bour Veutert. Raute. Reißbaus. Ruſiel. Schmidt (Meißen). 
Sehworz. Simon. Stadthagen. Stolle. Stubbe. Stücklen, Vogt⸗ 
derr. Wurm. Jubeill. 

Der Stimner enthielten ſich 

Dupidſohn, Haaſe, Hertte, Herzjeld. 
Abweſend waren 12 Mitglieder: Baudert. Binder. Bran⸗ 

des. Dietz. Erdmann. Feldmenn. Geyer, Hugel, Peirstes, 
Ulrich, Vollmar, Wendel. 

Weitere Beſchlü 
Im Partei 

1915 eine Auvſpruache 
VPorte: Mangejunden. 

E mit allen gegen ſechs Stimmen den Air 

(Siehe drinte Seite Hauptblatt in Nummer 12 der 
ugeſtimmt. Ferner bar der Parteiausſchuß fol⸗ 
'r Angrnöommer: 

mtet 

    
    

folgende vier Mitglieder: 
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neſchrſleh 
3 den 27. März 

tuation der 
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      Rtichslags und in der Gründung elner belonderen 
eitsgemeinichaft jozialdemokrofüicher Adgeordneter erblidt der 

Leririausicms eine vorbedachte Untergrabung unjerer gemein- 
Emcn peliliichen aligkril här die deuliche Arbeikerichufk In ſchwerer 

. Damit wird das Pertrauen der Maijen in unicrer Portei 
wersc erichüklert. 

Spreng der Ei 
werct Schlag srgen die Intereiien des ganzen deutſchen Volkes. 

eri'en Jrichruswiäen nut durch dic ſcigericlige Anwendung der 
bisher von der Partei gewählten Mimel erfülli werden kann. 

Der ParteiuusiSaß erklörf, baß die Hründung einer zweiten 
arereenAre tagsſrattion unverrinbar iſt mit den 

ensütätnts. das tünr cine ſopialbemo- 
ariralkon kennt und aner!ennt. Der Pärleiaus⸗ 

elne unabreisbare Pllicit des Parteivor- 
eſer Sachlage ergebenden Folgerungen 

  

     

  

   

  

      
       
   

    

  

    hen nern Steäung 
sitogen jckt Anſichten 

en der Maiſen brlngen. 
u. do der Parteidorſtund in 

   

Perteimitgii- eder in 
Orgariiutionen geichcjfen 

Organiſotionslebea 

   

    
ahme zur Frakttonsswaltuns Skellnngn 

25 

n. die Parte“ erdaltert 

        

      
    

rade nun verlatt hat und auf dir 

belttrinnen. gebührt. 
Wir wollen dieſes 

  

Wii ber,, er . 
r es Saen der Wirtß 

hurem Arxbellogebiel. welch wichtige 
die Einhelil 

  

ſchaft ieiben, lör 

   

  

é Je g L 

der Partei fe     

de 
und Genoifinnen, fü 

Die vermittelnde 

  

Angelegenheit bereits angeſchlagen 

beiterbewegung wirklich nicht gedie 

unter idnen eine 
Offen nahe        

im weiteren 
    

    
  

dener N2 rteitag ai 

jcheidung Pegreifen. 

geiggt, gehetzt, 

liche Geſellſchaftsordnun 

  

Demokrat geweſen lt, 

guch menſchlich gar nicht möͤglich. 

Mögen die 

  

hen Ar   

  

demokre⸗ e ſie verdient. 

mmig Sewilligt werden. 

ungen ihre 

De:   

murf der Minderheſt aus der Partei 

gegret, mag von den 

  

Walen, baßz dle Vertrhung es Proletyriate in 

der größten Vartel Deutſchlands, ber rt Arbeider 

ů unhen Siüdümmen, ſoweit 
nher Wollen und Können Les ms renpwie ermöglicht. 

IUMAIUEI Purtei Mm un⸗ 
Borssſehung bes Erfelges 

unferer Partelarpeit war und iſt⸗ 
ſot dieſe Einheit ein dauerndes Wun der Nürnbarger Arbeüer⸗ éů 

zum Nußen, unſeren Feinden zur Ent⸗ 
Maſchung. In ler 1 Treue und Kameradſchaftlichkeit wollen 
wir zufammenhbalten, unſerr bisberigen Errungenſchaften 
wollen wir ſichern, weitere für die Arbeitertlaßße vorbereiten. 

Welchen die Auſchauungen unerer Reichslagrabgeord⸗ 
neten, Insbrlonpere über die heute eln zuſchtagende Taklik, off 
Icrarf voreinander ab, hal jede dleſer Aaſchauungen in unſerer 
örklichen Orgaulfatton Unhänger unt Anhängerinnen, ſo ſoüe 
doch keiner das Ttennende beionen, ſondern dohin virken, daß 
die Maffen ihren Verlrelern zu Lehenelſtern p. melftern er 

Kraſl, und dle Zlelſicherheit des Proletoriats durch Einheit und 
Seſchloßßenhell zum bald ſichibaren Eefolg geführt wird. 

Deshalb fordern wir euch auf, auch in dleſen Tagen, wo 
u ſich greifen Lönnte, an den Grund⸗ 

en, treu zur Organiſation zu ſtehen, 
die Geſchloſſenheit eegen die gemeinſamen Gegner zu ſteigern. 

Wirkt weiter Fur Unſere Organiſation, ſtärkt ſiel 
Verhindert jedes ſeige Verlaſſen unferer Reihen! 
Werdet in der alten Hochburg der deutſchen Sozial⸗ 

mokratie, in unſerem Rürnberg, ein Vor bild d für alle Genoſſen 
für die pefaiite Puriei im Deuiſchen Reichel“ 

Tendenz dieſes Aufrufs ſticht erfreulich 
ab von dem Tonfall. den eine Anzahl Parteiblätter in dieſer 

haben. 

nt. 

  

   

  

ai 

e Herrichenden daraus lernen! 

erkürzung de 
gekommen wöre. auf die gerade vor dem Kriege ſo viele 

füd 

r 

Stolgerungen zehen! 
ht zu weit, wean wir be⸗ 

ellung verzi- 

  

erven, wle 

Mit den Hinaus 
it der Einheit der Ar⸗ 

Mögen die Herrſchenden daraus lernen 
Die rechtsſlehende Chemniher Volksſtimme 

ichreibt in einem Veitartikel über die neue Fraktion: 

„Wir möchten empfehlen, die Perſonen der Genoſſen, die 
Ree neue Fraktion gebildet haben, in ganz anderer Beziehung 

allend grobe Johl der 

P‚ oſfen nahe an 70 Jahre und darüber, die 
iten des Sozialiſtengeſetzes noch mitgemacht haben. Da⸗ 

zu gehören Geyer. Bock, Horn. Schwarz. Stolle, Zubeil und 
nne auch Bernſtein. Ledebour und Kunert. 

die Augujt Bebel auf dem Dres⸗ 
geſprochen hat, als er ſeine Erinnerungen 

an die Zeit des Sozialiſtengeſetzes ſchilderte. wird den Zu⸗ 
lammenhang zwiſchen diefer Tatiache und der jetzigen Ent⸗ 

Als er dargeſtellt hatte, wie die Partei⸗ 
genoſſen und er ſelbſt unter dem Sozialiſtengeſetz verfolgt, 

gefoltert worden ſeien. 
das berühmte Wort von ſeiner Todkeindſchaft gegen die bürger⸗ 

Keiner der erwähnten Genoſſen, 
auch wohl Ledebour nicht, der ja damals noch bürgerlicher 

wird die Erinnerung an das 
Sozialiſtengeſeßz vollkommen losgeworden fein, das iſt 

ſprach Auguſt Vebel 

fmacher hinarbeiteten, die überwiegende Mehrheit der 
er von genau derjelben Stimmung beſeelt 

ie jetzt dieſe calten Genoſſen in Erinnerung an frühere 
Verfolgungen beberrſcht. Jede Regierung hat auch di ie Sozial⸗ 

Es iſt kein Wunder, daß in 
land auch die ebrlichen Friedensfreunde 

wie etwa Philipp Snowden, für die 
daß ſie dort ein über das andere Mal 

Der Widerſtand, dem das 
Herrſchenden ruhig auch 

ieden werden! 
im es uns auch überaus 

deutſcher 28ö, 

Beſtünde ni 

    

n auf dem Ge⸗ 
wuunhe cn, 

Proletariat 
ß ſie es troßßz⸗ 

Leltewien, daß 

im neichet 0 . 

   

Deshal 

die 

      

   

    

Pbereite! hat, wird am geſtrigen Lahe eine e beſonden 
Geltugtuung und Freude empfunden haben. Seine Ar. 
beit und die ſelner Geſinnungsgenoflen i‚ 
nicht umſonſt geweſen.“ 

  

Kriegsnachrichten 
Die Toten der Provence 

Das franzöſiſche Marineminiſterium gibt lent zu, daß 
mit dem im Mittelmeer vor einiger Zelr torpedierten Dampfer 
Provence 3300 Soldoten untergegangen ſind. In all dem 
Graus und Schrecken des Krieges von heute, der längſt zum 
ungeheuerſten Maſchlnenmorde geworden iſt, empfinden wie 
doch noch immer das Furchtbare dleſes gleichzeltigen Todes ſo 
vieler; man wird in unſerem, auf feine Kultur mit Recht ſtol, 

gen Deutſchland diee wohl ſagen dürfen, wenn es ſich auch um 
franzöfliſche Solbaten handelt. 

Es haben gewiß nicht allzuviele von den 4000, die do 
von Marſeille oder Toulon gen Saloniki fuhren, gewußt, was 
der Name ihres Schiffes bedeutet. Provence, das alte fröh⸗ 
liche, ſonnendurchleuchtete, liederfrohe und weinfellge Süd⸗ 
frankreich mit. ſeinen Römerbauten und Burgen, das Land 
des ſorgloſen Lachens und heiteren Geplauders. An all das 
werden die 4000 kaum gedacht haben, als ſie in Enge und 
Ueberküllung die Reiſe machten, ſie werden wohl ſo zeitlg wis 
möglich den Schlafräumen entronnen ſein, um vom Deck die 

blauen Waſſer des völkerverbindenden Mittelmeeres zu be⸗ 
trachten, die ſchon dle Schiffe des ſeetüchtigen Handelsvolkes 
der Phönizier geſehen, die Griechenlands Fahrzeuge und 
Roms Galeeren mit ihren Enterbrücken getragen haben, auj 
denen die Legionöre hinüberſtülrmten, um das feindliche Schiff 
zum Schauplatz gewohnten Landkampfs zu machen. 

Von all' dem werden die ſo wenig zum Rückblick in ferne 
Zeiten geneigten „pioupious“, wie Frankreich in beſſeren 

Zeiten ſeine Soldaten nannte, als ſie noch adrette Jungen in 
blaurotweiß und keine blaugrauen Grabenmännchen waren, 
die der monatelange Stellungskrieg zu „poilus“, zu urwald⸗ 
artigen Haar⸗ und Bartmenſchen gemacht hat. Wohin gehn 
die Reiſe? Nach Saloniki; ah, das iſt gewiß in der Türket, 
bern von Europa; was wollen wir dort, was iſt unz 

gloniki 

Uund wöhrend ſie ſinnen, rauchen, ſingen, an zutauüe 
denken — ein Stoß, ein Krachen, ein Schreien und — 
aus 

Die eingekreiſten Zentralſtaaten können natürlich nicht 
dulden, daß in ihrer Flanke eine Armee drohend angeſammelt 
wird, noch dazu auf neutralem Gebiet. Sie müſfen Whre 

überiegenen Waffen gebrauchen. Und dieſe Schwächung dez 
Gegners um 38300 Mann koſtete weder blutige Stürme, noch 
die ungezählten Tauſende der Artillerievorbereitung. Ein 
Torpedo genügte. 

Die Heeresleitung des Vierverbandes kannte ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Gefahren des Seewegs, der ihnen allein offen 
ſteht, um nach Saloniki zu gelangen. Sie hat zu einer Zeit, 
wo der volle Sieg des anderen Vierverbandes auf dem Balkan 
längſt eniſchieden war, in ſonderbarem Eigenſinn immer mehr 
Truppen nach Saloniki geworfen, die aller Wahrſcheinlichkeil 

nach nie nach Norden und Oſten werden vorſtoßen können. 

denen aber ſehr wohl das Schicklal der engliſchen Dardanellen⸗ 

expedition oder der Italiener in Albanien werden könnt 

b 

    in einer ih Regent 
gegwungenen engliſchen Halsſtarrigkeit den nußzloſen Krieg 

fortſetzen wollen, bis Frankreich den letzten Reſt der einſtigen 
Größe wird dahinſchwinden ſehen. 

Die zufammengebrochene ruſſiſche Offenſive 
Die deutſche oberſte Heeresleitung meldete am Somn⸗ 

abend, daß vom möſftlichen Kriegsſchauplatze nichts Neues zu 

melden ſei und knüpfte daran jolgende Erläuterung: 

„Hiernach ſcheint es, als ob ſich der ruſſiſche Anſturm 
E ſchõ der mit 3⁰ Liche W. onen. gleich über 

   

  

   

  

     Halls von Hysdenbnre vorgenrnben worde n iſt. 

und zähen Ausdauer unſerer Tiupper 

    

keinerlei Erſolge erzielt. 
Welcher große Zweck mit den A 

ſollte. ergibt ſolgender Befehl des ruſſiſchen Höt 
dierenden der Armeen an der Weſtfront vom 

   umman 
7.) März 

  

„Truppen der Weſtfront! 

Ihr habt vor einem halben Jahre ſtark geſchwächt mit 
Ansaßht Gewehren und PNatranen den Vor⸗ Attzahl Sewehren und 

maͤrſch des Feindes aufgehalten und, nachdem Ihr ihn im 

Bezirk des Durchbruch⸗ bei M. atſchno aufgehalten habi. 

Euere jetzigen Stellungen eingenommen. — Seine Mafeſtät 

und die Heimat erwarten von Euch jetzt eine neue Heldentut 

     
Patronen den Do 

        

morgen an dieſe hohe Aufgabe herantretet, 3o bin 
Glauben an Euren Mut. an Eure tiefe Ergebenhen 

gegen den Zaren und an Eure heiße Liebe zur Heimat davon 

überzeugt, daß Ihr Eure heilige Pflicht gegen den Zaren 
und die Heimat erfüllen und Evere unter dem Joche des 
Feindes ſeufzenden Brüder befreien werdet. Gott helfe un⸗ 
bei unſerer heiligen Sache! 

Generaladjutant: gez. Ewert.“ 

Freilich zit es für jeden Kenner der Verbältniſſe erſtaun⸗ 
lich, daß ein ſoiches Unternehmen zu einer Jahreszeit b 
gonnen wurde, in der ſeiner Durchführung von einem Tage 
um anderen durch die Schneeſchmelze bedenkliche Schwierig 

* wahtgg konnten Die Wahl des Zeitpunktes iſt da⸗ 
ohl weniger dem freien Willen der ruſſiſchen Führung 

den Zwange durch einen notleidenden Verbündeten zuzu⸗ 

   

  

       

         

      
    
    

  

    

     

   

      

    

      

    

    
   

     
     

    

    
   
   
    

     

     

    

     
   
    

     
   

  

    

   

    

    
    

   

   

  

     

   

    
    

   

  

   
   

   

    

    
   
   

  

      

         

  

      

  

           
   

         
       

  

      

  

        

  

   

  

   

      

    

       
   

       
          

    

     

  

   

    

    

  

   
     

            

    
     
      

  

   

   

   

              

    

  

       

    
     

  

       

  

    

      

    

    

       
      

    

     



   
   

    

   

  
      

amerapſchaſt und Eiuheit des Hunpelns gegeben ei von Kumpfes⸗ 
In ben ſlolhen Bun der Sozlaldemokratliſchen Partel, der duech den Ausbruch des ſurchibaren Wellkriesen eichller wüibe. 

— in Reichslag hoben uns eln ſchlechles 

jaben jie den DPrand der Zwietracht geworfen — ſtatt zu ſt 
e geföhrden ſie aufs neue 555 welt bus ibiih ie 
Mühe und die Opfer von Hundertfauſenden geſchaffen 1ili. 

Da kut ein Warnungsruf nok an die Freunde unſerer Pro⸗ 
vinzt Laht die Flammen der Swietracht nicht hinüberlecken in dle 
weſtpreußiſchen Parteiorganiſalionen, in denen Friede und eimräch⸗ 
lige Arbeik durch neunzehn Kriegsmonale unverſehrt erhalten wurde. 

Niemand verlangt in dieſer Heil größler Erſchütkerungen, die 
wolr durchitben, daß jeder von uns dieſelbe Melnung habe über den 
bellen Weg, den die Partel durch die Wirtnis der Gegenwart ſchrel⸗ 
len jol. Wo jeber einzeine unter uns uut ſchwer und nach inneren 
kämpfen jeinen volitiſchen Standpunkt gezgenüber dem Neuen und 
Furchibaren gewann, iſi es nicht anders möglich, als duß die An⸗ 
ſichten über unſere Stellung im einzeluen auselnandergehen werden. 
Darin liegt kelue Störung und keine Gefahr. 

Erſt wenn die tengunmsdes Srmehpſei von leldenſchaft⸗ 
lichen Nalnren zur Sprengung des gemeinſamen Parteiverbandes, 
zur Vernichtung unſeres Parteilebens gelrieben werden, dann be⸗ 
güan, das ſchwere Verbrechen gegen die Arbeit derer, die vor uns 
ämeſlen und bauten, gegen die hoffnungen derer, die heute jür 
Uns ſtreiten und von der Fukunft Beſſerung erwarten. 

Alle, die da hinauszogen und mit ihrem Blute die Sicherheit 
des Londes und ihrer Jamilien vor fremder Gewaltlat ſchützten, ſie 
hünterlietzen uns ein koltbares Gutt Die joziale Zukunſt ihrer Fa⸗ 
milien, die zukünflige Geſialtung ihrer Cebensbedingungen, ſie hän⸗ 
gen mif ab davon wie die großen Organifallonen der Arbelierſchaft 
die kriilſche Zeil überſlehen, in der wir leben. 

Wenn wir mit den Jeldarauen. die heute nach auf unzähligen 
Schlachtfeldern kämpfen, in hofſentlich nicht zu langer Zeit durch die 
Pforte des Friedens ins neue Europa ſchreiten, dann warlen auf 
unjeren Beiſtand die Witwen und Waiſen der gefallenen Arbeits⸗ 
brüder, deten Zukunſt mit daran hängt, ob elne einige, ſiarke oder 
eine ſich ſelbſt verzehrende kleine Gruppe unſerer Vertreier in den 
Parlanienten ſür ſie wirkl. 

An dem Tage, on dem wir den Heimgekehrten die Hand zum 
Willkomm drücken, verlungen ſie Rechenſchaft von uns. ob wir zu all 
den Trümmern, die der enlſetzlich« Krieg binkerließ, durch unſere 
Schuld noch den Trümmerhaufen der Organiſation gefügt haben. 
Sie fordern Rechenſchaft. Ob wir damit ihre Erwartung vernichte⸗ 
ien, daß die Jolgen des Krieges durch unſer gemeinſames Wirken 
gemildert wurdenl Ov wir durch unſere Schuld zerſtört haben, wus 
das Ideal ihrer Friedensjäahre und das Zukunftswerk für ihre 
Kinder war! 

Witr Weſtpreußen wollen Sorge tragen, daß wir den Ge⸗ 
idem guten Gewiſſen entgegengehen können, 

enden Wurm des Bruderzwiſtes nicht    

    

zerj erfinden in ihr alle, die für das Wohl des 
Proletariats weiterwirken wollen. Wir werden unſere Anſichten 

austanſchen und bald finden, daß in dieſer Zeit des wüſten Durch⸗ 

einanderftürzens bald ünks, bald rechts danehengegrifſen wurde und 

niemand von ſich ſagen kann, ſein Handeln und ſein Tun ſei allein 

jehlerfrei geweſen. 
Wir werden aber auch darüber eirtjg ſein, daß wir, nachdem 

der Krieg einmal ausgebrochen war und nicht mehr abgewendet wer⸗ 

den konnle. nichts anderes iun durften, als uns auf die Seile unſe- 

Landes und unſerer kämpfenden Bräder zu 

len! Daß jeder von uns nach ſeinen Kräften und ſeiner beſten 

Einticht bemüht ſein mußtie, die Miederkehr des Irſedens zu fördernt 

Daꝛnit erfüllten wir unſere höchſle Pflicht als Sozialdemokralen! 
Gewiß kommt die Zeil, in der wir wieder ringen werden mil 

den poliliſchen und wirtichaftlichen Gegnern im eigenen Cande um 

den Anteil an ben Götern des Lebeus, in der wir unſere alten 

  

  
  

deutſchen 
S e e 

Im deutſchen Miederland 
Ich juhr längs Juras Injelſtrand, 

Ich juhr durchs öde Meer: 
Da hörl' ich eine Stimme füßß 

Und leis' vom Afer her. 
Ein Kind an ihrer bangen Brull. 

Das andre an der Hand, 

Beklagt ein Weib den blus' gen Krieg 

Im deulſchen Riederland. 

O Wehe dieſem böſen Krieg. 

Daß immer er begann; 

Er ſegle von der Zuſel uns 

Mauch jchmucken, kühnen Mann. 

Erſt hat er meine Vrüder mir, 

Dann meinen Schaß entwandt: 
Weh', Wehe dem verruchten Krieg 

Im deutſchen Riederland! 

Ich ſah, wie er von dan 

Beit, weit ins Meer h 
Die Feinde kamen ans Ge ad 

In blankeu, ſtarren Keihn. 

Die Pferde ſprungen in die Flul, 

das Ufer ſtand in Brand, 

Doch nichts hielt meinen Schatz zuri⸗ 

Vom deutſchen Riederland. 

O ſagt. ihr Mädchen, ſaht ihr ihn, 

Mil Schwert und Kugellauf, 

Die Wange rot, die Mütze blau, 

Und hoch die Fedet drauf? 

Das Auge zorn- und feuervoll — 

(Ich hab' es mild gekannt!) — 

Das iſt der Burſche, der mich llebt, 

Im deuiſchen Rirderland! 

Wo immer auch die Zimbel könk, 

Die Zither, die Schalmei — 

Wo immer die Trompele raſt. 

Und wiehernd Roßgeſchrei: „ 

Im Kriegsgetümmel, beim Gelag 

Gleich kapfer hält er ſtand. 

Der Burſch, der mich am liebſten hal, 

Im deulſchen Niederland. ů 

Menn ſtumm und E 969 Waſſer liegẽ, 

Daun ſißk ich auf der Höh⸗ —— 

ud mein⸗ 0 ſih des Liebſten Schiff 

Wohl zwiſchen Luft und See. 

Ein Kind an meiner bangen Bruſt, 

Das andre on der Hand. ů 

Farm' ich um meinen Krieger mich. 

Im deulſchen Riederland. 

Allan Cuningham, 

überſetzt von Ferdinand Freilk 

Der Ziegelſtein 
bb. Mein Weg führt mich durch einige Strahen. Da 

treuzt ihn ein kleiner, ig ausſehender Junge von kaum 

ſechs Jahren. Er trägt auf der Schulter einen großen Ziegel⸗ 

tein. Der ihmalen Schulter “* die Laſt mohl nicht leicht. 

  

   

  

  

   
   

Arbeit“ — und warteten     

bie wutfaisbrengun fole Auhne des, Sozlallsmus 
ie Gefahr vorüder ſrin wird und der Vurpjrirdr fäln, dann fan 

ſich die weſtpreuniſche Soslaldemokratle, von müchilgen Feinden um⸗ 

Deb unv heht Dasintereſte der peuletrnats den eleen iu uns hel nlereſſe des Proleiariat eifernen Zu⸗ 
ſkammenhalk der Gteicheeſmlen: * 55 

Deahalb, Geſinnungsfreunde in Stabt und and, in der 
Heimat und iin Zeſde, Mann und Frau, rettel aus Blut und Brand, 
aus Elend und Haß das große Ideal eurer Feledensjahre hallei 
hoch über all den Traurlgen und Drüdenden die 
j5ukunftsfahne der einlgen Partei! 

Der Kamyl der Geiſter um das Beſte mag wellergeführt wer⸗ 
den. wenn es im Sinne der Zuſammengehörigreit geſchieht. Wer 
aber das Parbeigebäude unlergräbt, der löſe lieber die Gemeinſchaft 
mii ſoinen früheren Mitkämpfern, ſtalt Bikterteit und Cähmung in 
die eigenen Reihen zu tragen. Moch ſind wir in Weſiyreußen frei 
von ſolchen Beſlrebungen und deshalb rufen wir den Genoſſen jei 
Ortes, jeder Sladt und jeden Dorſes zu: Mehret den An 

  

  

Höher als alle Rechthaberei ſieh“die Einheitder Partei! 
Wir hoffen, daß noch in dieſem Sommer die Sonne des Frie⸗ 

deus wleder ſcheint, daß wlr beginnen können mit der heilung der 
Wunden, mit der Sichexung unſerer Kinder und unſerer jungen 
Freunde vor der Wiederkehr ſolch ſchrecklicher Zeilent 

Mit der Mehrheit unjeres Parteivorſtandes, des Partei⸗ 
ausſchuſſes und der Reichstagsfraktlan rufen wir Euch zu: 

Schließt die Reihen! Schütt die Purtel! Bewahrt unſere 

engere Heimat und unßere Brüder im Felde vor dem freſſenden 

Swift. der ihre Opfer, ihre Mühen und Strapazen bitter lohnen 

würde. In eine beſſere Zukunft krage uns die einige Parteit 

Der Bezirksvorſtand der weftlpreußiſchen Sozialdemokralic. 
Julius Gehl. Adolj Baritel. Käthe Leu. 

Danziger Nachrichten 
Frühlingsfeier der Arbeiterjugend 

Wenn es nicht zu ſehr ſeinen Grundſätzen und der Wer⸗ 
tung ſeiner Arbeit widerſpräche, könnte unſer Jugendausſchuß 
ehrlich ſtolz auf die Heier des Frühlings, die er der proletari⸗ 
ſchen Jugend bereitet hat, ſein. Selbſt dem geſchärften Urteil 
des Kritikers fällt es ſchwer, das ſchöne Bild dieſes wahren 
Frühlingsiages noch volllommener zu denken. Unſer Schluß⸗ 
urteil, ſo ſei vorweg geſagt, war die doppelt gekräftigte Ueber⸗ 
zeugung, daß die Arbeiterbewegung der Menſchheit alles, was 
lie an Harmonie und Schönheit entbehrt, ſieghaft bringen 
wirn 

Ein bis zur Ueberfüllung volles Haus in hochgeſtimmter 
Erwartung, ſo begrüßie unſere, wir ſagen es mit ſtolzer 
Freude, Arbeiterjugend den welterlöſenden Frühling. Zu ſei⸗ 
nem Empfange prangte die Bühne des Bürgergartens in 
jattem Lenzgrün. Genoſſe L. bot ihm den einführenden 
Gruß. Ueber aller Härte des Winters und aller Erdennot 

triumphiere immer wieder der ewigjunge Frühling. Auch die 

Wiedergeburt der Menſchheit werde er erzwingen und ſeine 

leuchtenden Banner einer ſchönen Zukunft weihen. 

In dem Reigen der gut gewählten muſikaliſchen Dar⸗ 

bietungen war das feine Hayduſche Trio in D⸗Gur etwas ſehr 

delikat. Viel beſſer ſprach die ſchäne Serenade An meine 

Mutter, Solo für Cello und Flöte von Menzel, an. 

Die ſprachliche Geſtaltungskraft des heimiſchen Künſtlers 

alle 20 bis 30 Schritt legt er den 

  

  

  
  

    
vorſichtig h· 

B 
  

enn 
holi tiej Aiem und reibt ſich die rotgefrorenen Händchen. 

bin ich an ſeiner Seite. Er bleibt wieder ſtehen. Doch als 

ich ihm abladen helfen will, ſetzt er eine gewichtige Miene auf: 

„Vorſicht, der is nämlich nich meine.“ 

„So ſo, na, dann wollen wir ihn vorſichtig hinlegen.“ 
Während er ſich wieder die Hände reibt und ausruht, 

werden wir gute Freunde. Und nun höre ich folgendes: 

„In der Hofmauer vom erſten Hof (wir wohnen im 

zweiten) is ein Loch, da ſind ein paar Steine locker, da is er 

her. Wenn ich zurückkomme, leg ich'n wieder hin.“ 

„Ja, aber wo willſt du dem hin mit dem Stein?“ 
„Na, Butter hol'nl“ 
„Butter holen?“ 
„Na, ja. — Weil Vater in's Feld mußte, muß Mutter 

doch jetzt ſoviel auf Arbeit. Da ſchickt ſie nu eben mir alle 

Wege und Grete paßt inzwiſchen auf die Kleinen auf.“ 

„Aber lieber Junge, wieſo brauchſt du denn den Ziegel; 

tein zum Butterholen?“ 

„Na, auf den ſtell ick mir doch, weils immer ſo naß is 

und ſo lange dauert. Da friert mir wenigſtens an die Füße 

nicht ſo ſehr!!“ 

Eine Stunde ſpäter, auf meinem Rückweg, lehe ich ihn 

noch vor dem Butterladen warten. Er ſteht auf ſeinem Stein, 

übeide Fäuſtchen in die Hofentaſchen gebohrt und — friert. Ach, 

er friert trotz ſeiner erfinderiſchen Vorſichtsmaßregel doch ſo 

ſehr. 
In der langen, langen Reihe ſtanden zwiſchen den ab⸗ 

gearbeiteten Frauen noch viele Kinder, ältere und auch noch 

jüngere — „Vater muß in's Feld, Mutter muß ſo viel auf 

und froren in dem naßkalten Wetter 

— um ein wenig Butter zum Brot. 

Im Quartier bei der ſerbiſchen Sozialiſtin 
In einem in der „Märk. Volksſtimme“ abgedruckien 

Feldpoſtbrief heiß es: 

„Lieber Freund! Der Zweck dieſes Briefes iſt. Dir eine 

Epiſode aus meinem Marſche durch Serbien mitzuteilen, die 

mich tief bewegt hat und die ich in meinem ganden Leben 

nicht vergeſſen werde. Nach langem, langem Marſche kamen 

wit endlich nach Belgrad ins Quartier. „Auf eine Nacht! 

ſe hieß es. Alles ſtürzte nun los. um eine möglichſt gute 

Unterkunft zu linden. Ich komme in eine Wohnung. Es ſind 

dort zwei junge Krauen. Gleich bicten ſie mir einen Stuhl 

an, ich muß mein Gepäck ablegen. bieten mir Unter⸗ 

kunft für die eine Nacht an „Hier in dieſem Zimmer, in 
Si„ ühojen“ Vſs ich Dder Frau er⸗ 

dem Bettkönnen Sie ſchlafen.“ Als ich nun der Drau er 

  

  

  

  

    

   

   

  

  

waſchen, 

Sonnabend den 
8. April 1916 

  

  
  

belhar! Wenn]Bruno. Uevach von unſerem Stadttheater zeigte ſich in 
dem, vnn Fräuiein K. jeinſinnig am Flügel ergänzten, Mels⸗ 
dram Das klagende Lied von M. Gleim auf voller 
Höhe. Noch plaſtiſcher geſtaltete der Künſtler das drama⸗ 
tiſche Die Goldgräber, von E. Geibel. Ebenſo glücklich 
war er in den heiteren Verſen Schuſters Lotté, Die 
Maikätzchen und Der Spukgelſt. 

Geſanglich bot Fräulein S. mit ſchöner Sopran⸗ 
ſtimme wieder Vorzügliches. Sehr gut war das wehmütige 
Es fiel eiln Reif in der Frühlingsnacht. Stür⸗ 
miſcher Beifall lohnte das glänzend gelungene zartgetönte 
Wenn's Ma lüfterl weht, dem die junge Künſtlerin 
das ſchelmiſche Ballgeflüſter außerhalb des Programms 
freundlich folgen ließ. Schumanns ſonnige Lotosblume 
und Lenz, von Hildach, waren gleich wertvolle Sanges⸗ 
gaben, die, von dem dankbaren Publikum gefordert und gern 
gewährt, das neckiſche Gold und Silber abſchloß. Mit 
intimer Beherrſchung des tonſchönen Blüthner⸗Flü⸗ 
gehs, den die hieſige Firma Lipezins ki bereitwilligſt ge⸗ 
ſtellt hatte, ſchu, Fräulein K., neben der vollendeten Be⸗ 
gleitung der befreundeten Sängerin, in dem Solovortrage 
Großmütterchen ein muſikäaliſches Kabinettſtück. Ein 
Frühlingsreigen ſechs weißgekleideter junger Mädchen 
zeigte Können und Anmut. Vielleicht fehlte noch etwas Schu⸗ 
lung. Ein jugendlicher Virtuoſe der Ziehharmonika begleitete 
den von vier gemiſchten Paaren vorgeführten Gootland⸗ 
ſchen Schiffertanz, der, trotz ſeiner hübſchen Wirkung, 
etwas vollkommner zu wünſchen wäre. Durch die Eigenart 
ſeines urwüchſig⸗ſprühenden Humors riß Genoſſe L. die 
Hörer als Vorſänger ſeiner fröhlichen maleriſch gruppierten 
Schar unwiderſtehlich mit. Sie lachten ſich ſo recht ins Herz. 
MWahren Frühlingsjubel löſten ihre Lieder zur Laute, vor 
allem der ullig⸗ſchmerzliche Leineweberſang, Ich 
ging im Wald ſpazieren und das tragikomiſche Der 
Zopf, der hingihm hinten. 

Die Leiſtungen aller Mitwirkenden ſind um ſo höher 
zu werten, als das Programm keinen Namen nannte und 

auf das Publikum ſomit nur durch die Güte des Gebotenen 
eingewirkt werden konnte. Wer das bürgerliche Publikum 
und ſeine Gepflogenheiten kennt, wird wiſſen wieviel dies 
bedeutet. ů 

So wurde ein Abend künſtleriſcher Gediegenheit und 
lenzensfreudiger Höhe, ein ehrendes Zeugnis für den guten 
Geſchmack der Veraonſtalter, die Kunſt der Mitwirkenden und 
das ideale Streben der Arbeiterjugend, das beſonders im 
harten Kriege die wohlverdiente Anerkennung fordern darf. 
Der hößliche Vorwurf des deutſchen und proletariſchen Bar⸗ 
barentums kann nicht würdiger zurückgewielen werden. 

Der Frühlingsabend hat ſo günſtig für unſere Arbeiter⸗ 
jugend geworben, daß auch ihre Reihen anſehnlich geſtärkt 
werden konnten. Unſer Gruß dem vollen Erſolge! 

Vom Panziger Lebensmittelmarkl. 
Der ſtädtiſche Breitlingsverkauf hat außerordentlich 

ünſtig gewirkt und nach der Meinung zahlreicher Einraohner 

  

  

     
   

  

  

  

  

kläre, daß ich das nicht verlangen könne, ein Bett beanſpruche 
ich ja gar nicht, ich wollte ganz gerne in der Kuche auf dem 
Kanapee zubringen, erklärt ſie mir: „Ihnen tut das nötiger 
als mir!“ Wie ich nun aber der Frau erkläre, daß ich ihr 
doch nicht die Betten verlauſen wolle, antwortet ſie mir ganz 
einfach: „Das werden wir ſchon machen. Sie ſchlofen hier 
im Bett!“ Und dabei blieb ſie. Im Laufe des folgenden 
Geſprüchs kamen wir dann auch auf den Krieg zu ſprechen. 
Und da erklärte mir denn die Frau offen (und ſie ſprach es 
mit erhobener Stimme), daß ſie Sozüialiſtin ſei: „Wiſſen Sie, 
wenn alle Menſchen ſo dächten wie ich und mein Mann und 

noch Tauſende andere in Belgräad, dann wäre ein Krieg un⸗ 
möglich geweſen. Wir (und bei den nun folgenden Worten 
ſtieg die Erregung) als Sozialdemokraten haben uns die größte 
Mühe gegeben, den Krieg zu verhüten, aber wir waren leider 
zu ſchwach.“ Und ſo ſprach die Frau in ſchöner Erregung 
noch längere Zeit fort. Ich war außerſtande, ihr ins Wort 
zu fallen. Als aber ch ihr mein Herz offenbarte, da 
liefen ihr die hellen Tränen über die Wangen. Sie drückte 
mir die Hand und ſagte: „Wenigſtens einer, mit dem man 
mal über alles ſprechen kann!“ Und dann erzählte ſie mir: 
„Mein Mann iſt Heizer von Beruf. Jetzt ſteht er als Feld⸗ 
webel im Kriege. Er arbeitete in einer großen Mühle als 
Heizer. Dort war ſo ziemlich alles organiſiert. Die Arbeiter 
verlangien mehr Lohn. Der Unternehmer lehnte ab. Es kum 
zum Streik. Vierzehn Tage lang ſtand alles mie ein Mann. 
In der dri⸗ he N s Oeſter⸗ 
reich () und Deutſchland (). Und eines Tages ließ der Müh⸗ 
lenbeſitzer durch Anſchlag bekanntmachen: „Wer arbeiten 
wolle, der ſolle jetzt kommen, denn ſonſt würden die Aus⸗ 
länder eingeſtellt.“ Da ſind denn die meiſten Arbeiter auch 
hineingelaufen und haben ihre Organiſation im Stich gelaſſen. 
Mein Mann aber iſt nicht gegangen, und er iſt lange neunzehn 

Wochen ohne Arbeit gewefen. Von einer Fabrik zur andern 
iſt er gegangen, aber ſtets abgewieſen worden mit dem Be⸗ 
merken: „Sie könen nicht von uns eingeſtellt werden.“ Aber 

— ſagie die Frau — deshalb hat mein Mann die Organi⸗ 
ſation doch hochgehalten. Er hat ſie nichtver⸗ 

leugnet. Da habe ich denn von früh bis ſpö 
und ſo haben wir denn unſer Leben gefriſiet. 

und kimmermehr hätfe mein Mann ſich dem Unternehmer 
vor die Füße geworfen und gebeten. Lieber hungern!“ 

Lieber Freund! Du kannſt Dir meine Freude vorſtellen. 
als ich ſolche Worte in „Feindesland“ hörte. Und als ich gar 
der Frau unſere Parteizeitung, die „Märkiſche Volksſtimme“, 
gab, wollte unſere Diskuſſion erſt recht kein Ende nehmen. 
Ja. dieſer Tag in dem Quartier wird mir unvergeßlich bleiben. 
Die Frau heizte dann das Zimmer, gab mir für die Nacht 
auch noch reine Wäſche, und ich ſchlief dann in dem Himmel⸗ 
bett wie ein Prinz.“ 

      

   

  

  

   
  
  

   

  

   

  

  
   



   

  

vor elner Kafaftrophe 
bewahtt. Nun gthen die Breiuingefünge edoch örem Ende 
enigegen und bas Nachlalſen dieſer Eiſchertsbeute macht ſich 

unſcren Lebensmittelmarkt geradegn 

   ſofott In größerem Undrange auf dle 
bar. Fleilch iſt ader ehur nuch wonit 8 
kammen. 

  

    Die Hausftauen ſind daher 
keral brachte am Donnerstas in B Abasheltellen eina große 
Menge Schweinegefrierflelſch zum Verkouf. Nach eilner in 
ber Sladtverurdneienlihung gemachten Mitteilung waren es 
220 Zentner. Das Fleilch toar von ausgezelchmeter Qualltät, 
leider aber zu keurt. EAin Kilo foſtete L80 Mark. Der Magt⸗ 
ſtrot haute in der Stadtverordnetenfihung durch Bürgermeiſter 
Dr. Bail esksären laſſen. dieſes Eleiſch ſel teuer: datum follten 
dle Wohltobenden es kauſen und ſo den Fleiſchmarkt 
entlaſten. Nun haben ader die Armen leider keine Wadl 
und müflen, wollen ſie mat ein Stückchen Fleiſch ſehen, auch ſo 
bohe Preile zahlen. Die Woahlhavenden beſihen ſelbſt in ben 
Zeltan der Gleiſchknappheit doch immer ehet die Möglichteit, 
ſlih Bleiſch zu beichafſen. Es ſollle dem Magiſtrat daher nicht 
dorguf unlomm ein paar kauſend Mark zuzujeßen, um vir, 

      
den 4 biliises Flelich zu llefern. Die 
Siadreer ch auch in dieſen Zeiten eine Anleihe, ver ⸗ 
mag ſie zu vertinjen und nach dem Kriege allmählich zu tilgen. 
Wer indes leint dem Armen Geld. wenn die Lebensmittel 
ſo im Nreiſe lteigen, daß ſie mit dem Einkemmen nicht mehr 
In Cinkiang! Die Lebensmittelpolitik der Stadt Elbing 
liheint uns da weit norbildlicher zu ſein, als die der Provin⸗ 
ziolbauptftadt. 

In der Stadtvererdne 
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Ihr blsher derbal., Wülr Krelnin, ſchon die Achlung vör ber 
Unliform eines deutlchen Kriegers follie das verbieten. Immer 
mleder muß die Arbeiterſchuft die Erkuhrung machen, daß ble 
ſtaallichen Behörden weltherziger und obiektlver ſind als die 

ö‚ Olbera ihlatz' 

    

VDie elektriſche Struthzenbuhn 
hat auch im abgelaufenen Geſchäftsſahr ſehr gunſilg abge⸗ 
ſchloſfen. Aus bem Bahnbttriebe nahm ſie 1 982 139,21 Mart 
ein. Dies lind noch 67 811,35 Mart mehr als im Dahre 
1914 und ſagar noch 80 OB5. 11 Mark mehr als im Friedens⸗ 
jahr 1913. Die Abgabe von elektriſchem Strom für Licht⸗ und 
Kraſtzwecke brachte 74 365,11 Mark Einnahme, nur 3540,91 
Mark weniger als im Jahre 1914. Die Geſamleinnahme ſtellte 
lich auf 2 682 581,10 Mark. Die Geſumtausgade detcuß, troh 
der Verteuerung von Betrlebsſtoffen und höherer Löhne, 
1249 167/5 Mart. Der Rohgewinn betrug blernach die 
ſehr hohs Summe von 133 413,25 Mark oder 40 Hrozeni der 
Einnahme. Von dieſem Gewinn gehen ab 109 806,00 Mart 
für Kriegsaufwendungen, 143 720 Mart Schuldverſchreibungs ⸗ 
zinſen, 5487 Mart Jinsbogenſteuer, 100 834 Mark Rücklagen 
für Tilgung und 145 108 Mart für Erneuerungen, zuſammen 
504 955.90 Mark. Hiervon bedeuten aber min⸗ 
deſtens 243942 Mark, beinahe alſo eine Viertelmillion, 
teine Ausgabe. ſondern die bedeutende fi⸗ 
nanzielle Stärtung der Aktlengellſchaft. 

Von dem verbleibenden Reingewinn von 342 622,23 
Rark gehen wieder noch 16 422,87 Mark als Kücklage ab: 
für die Unterſtüßung von Beamten komtmen 4000 Mark. für 
ten Aufſichtsrat dagegen 81829,/07 Mark in Abzug. Die wenlgen 
Aktionäre erhalten für das Aktienkapital von 5 Millionen 
Mark eine Dividende von 6 Prozent oder 300 000 Mark! Auf 
neue Rechnung werden 16 717,39 Mark vorgetragen. 

Die Gefellſchalt verfügt über 35 vierachſige und 63 zwei⸗ 
achſige Motorwagen, 78 geſchloſſene und 20 offene Anhänge⸗ 
wagen. 

Die Einſt 

  

9von Schaffnerinnen hat ſich ſo be⸗ 
währt. daß be 60 im Beiriebe beſchäͤftigt ſind. Der hohe 
Gewinn war möglich, obwohl insgeſamt 149 806,90 Mark 
an höberen Löhnen und Kriegsunterſtützungen gezahll wur⸗ 

Ueber die Lohnſteigerungen ſpricht ſich der Geſchäfts⸗ 
tſehr unklar aus. Es wird nur mitgeteilt, daß das 

e Perſonal erſt vom 1. Oktober 1915 ab etwa zehn 
Prozent mehr erhalten hat. Dieſe wunderbar verſchämte An⸗ 
deutung ijt ig ungenügend. Niemand kann daraus ent⸗ 

nwelchem Umkange tatſächlich die Erhöhung 
ift. Sie hat insgeſamt eine Aus gabe von 

Hierbei iſt aber bereits die Teue⸗ 
; Familtenmitglied 3 Mark pro Monat, 

berücküchtigt. J. gleichen die Aufbeſſerungen die ge⸗ 
ſteigerte Leben uing nicht aus, obwohl die Geſellſchaft 
ſehr wohl in der Hage geweſen wäre, mehr zu geben. Die 
Angehörigen nur der bereits vor der Mobilmachung 
beſchäftigten Angeſtellten erhalten 25 Mark monatlich für bie 
Edefrau und 4.50 Mark für jedes Kind. Insgeſamt wurden 
bierfür 108 8056.90 Mark aufgewendet. 

Beſonderes Intereſſe gewinnt gerade dieſer Kriegs⸗ 
geſchäfisbericht kſicht darauf, daß die Geſell⸗ 
ſchaft ühre fämtlichen Einnahmen, ohne eigene 
Mühe, aus demöffentlichen Verkehr und dem 
Aufblübe des ſt 1 Gemeinweſens 
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durch die Rücklage von 245 942 
miteinen reinen Vor⸗ 
neinemeinzigen Jahre 
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velutzend ber Kruſtlärung bedarf und in ber er, ganz Im Gegen. 
ſat zu dem vorigen, keinen Erſatz gelelſlet hat. Getzen dieſen 
iſt teine Anzeige erfolgt. Wenn die Dinge ſo weiter gehen, 
dann werden wir eines Tages, ſehr zu unſerem Bedauern 
ſehr offe bg1g werden müfſen.     

  

Die „Invallden⸗Sleuer“. 
Der künftige Hiſtorifer Wirr ſich ſonderbare Gedanken 

maͤchen müifſen, wenn er die Geſchichte der Sindt Danzigz wät, 
reud des Krieges durchblölkert. Von der Fürſorge für die An⸗ 
gebörigen unſerer Krieger bis zur Baſteuerung durchweg ein 
kraſſeſter Gegenſatz zu dem, was unſere Zeit burchziliert und 
den ſtaatlichen Organen als Richtſchnur dient. Und die beſten 
Freunde ihrer ſchoͤnen Vatorſtadt müſſen dem untätig zufehen 
und können nicht hindern, wenn eine ſpätere Zeit von bitterer 
Ungerechtigkeit ſprechen muß 

„Der Magiſtrat hatte bei der Stadtwwerordnetenverſamm⸗ 
lung wieder die Beſteuerung der Einkommen ſchon von 660 
Mart jährlich mit 220 Prozent Zuſchlag zur ſtaatlichen Ein. 
kommenſteuer beantragt. Schon im Jahre 1883 hat die preu⸗ 
ßlſche. Regierung dem Landtage die ſteuerfreie Grenze von 
1200 Mark vorgeſchlagen. Detzt, wo viele Prelſe um faſt 100 
Prozent geſtiegen ſind und das Einkommen enlſprechend im 
Werte geſunken iſt, will der Magiſtrat noch immer an 660 
Mark feſthalten. Die Stadtverordneten Nitz und Glas⸗ 
hagen beantragten dagegen, die Steuer erſt von 900 Mart 
Einkommen zu erheben. Nitß machte geltend, daß der Aus⸗ 
full nicht weſentlich ſein könne, weil die meiſten Steuerzahler 
durch höheren Verdlenſt in eine höhere Klaſſe geſtießen ſeien. 
Es wor dagegen nicht recht zu verſtehen, daß N. ſich darüber 
freute, daß die Erhöhung der Einkommenſteuer nicht notwendig 
ſei. Dadurch und durch Kino⸗ und Müllſteuer iſt doch nur er⸗ 
reicht, daß faſt der geſamte Mehrbedarf der Stadt auf die wirt⸗ 
ſchaftlich Schwächeren abgewälzt worden iſt. Der neue Käm⸗ 
merer, Dr. Everi, kiet dringend von der Annahſne des An⸗ 
irages ab. Der Haushalt ſei ſchwer ins Gleichgewicht zu 
bringen geweſen! Es würden bei der Steuergrenze von 900 
Mark 10 000 Steuerzahler mit 88 000 Steuer ſoll frei 
bleiben. Auf dieſe Einnahme könne aber nicht verzich⸗ 
tet werden. 

Gegenüber dem liberalen Stadtrat krat der konſervative 
Stadtv. Brunzen entſchieden und mit den fortſchrittlichſten 
Gründen gegen die Beſteuerung ver Armen unter 900 Mart 
ein! Hätte man gewußt, daß die Erhöhung ber Einkommen⸗ 
ſteuer gar nicht notwendig geweſen wäre, hätte man den neuen 
Steuern für Müll und der Erhöhung des Gas⸗ und Elek⸗ 

trizitätspreiſes nicht zugeſtimmt. Dieſe würden doch nicht 
vorwiegend von den Leuten mit großen Einkommen bezahlk—, 
ſondern belaſteten die anderen. Der Antrag Nitz biete nun die 
quite Möglichkeit, die Geringbemittelten zu entlaſten. Ein 
Einkommen von900 Mark erlaube nicht, auch 
nur einen Taler davon abzugeben. Beſſer ſei 
ſchon, den Zuſchlag über 900 Mark um 5 Prozent zu erhöhen. 
Oberbürgermeiſter Scholtz, deſſen Syſtem auch in der Siadt⸗ 
verordnetenverfammlung immer entſchiedenere Gegnerſchait 
findet, ſtellte ſich breit vor ſeinen Intimus Dr. Evert. Auf die 
S88 000 Mark ausfallender Steuern könne der Magiſtrat nicht 
derzi Di en S verzichten! Die direkten Steuernſeien durchau⸗; 
nicht die gerechteren. weil — — ja die Offizlere und 
VBeamten durch ir Steuervorrecht vor kommunaler Steuer⸗ 
erböhung geſchüyt blieben. Im Frieden würde er mit ſich 
über de en, jetzt aber nicht. Es ſei bürger⸗ 

D 5‚ au 
Die Minderbemiltellen würden ja auch ſchon dadurch geſchont, 
daß die Steuer im Fäalle der Nichtbeltreibung niedergeſchlugen 
würde! Ein weiſer Mann hat einmal geſagk: Du weißt nicht, 
mein Sohn, mit wie wenig Verſtand die Welt regiert wird. 

1diejſes Wort erinnerte uns eine Ideen⸗Aſſoziation unwill⸗ 
dieſer Rede ... 

dtv, Hordtmann wen ich gegen Scholtz, weil 

KRede Brunzens Vorwürfe gehört haben wollte, die 
Den Antrs 5ß empfabl 

     

  

   

  

  

    
  

  

e adtrat Dr. Everi wollte die jetzige Veſteuerung auch 
55 deshalb, weil nach ſeiner Meinung viele Jugendliche — Bur⸗ 

Thriſtlicher Burgfriede. „ ichen ſagte er — andernfalls nicht mehr zu zablen hätten 
   

      

div. Borſchke forderte ebenfalls die 900⸗Mark⸗Grenze. 
n 80 000 Mark Ausfall bewieſen gat nichts, weil 

wWührſcheinlich nur 30 9303 Mark davon eingezogen werden 
könnten. Leider empfahl dieſer Liberale die — Muſikſteuer. 
Stadtrat Dr. Hellwig wendete ſich gegen dieſen Vorſchlag 

der Erklärung, daß dazu erſt die Zuſtimmung des Miniſters 
i. Stadtv. Nitz forderte ſogar lieber noch eine 

böhung der — Luſtbarkeitsſteuer, ohne daß die Ein⸗ 
kommmenſteuer erhöht würde. Mit guter Begründung 
verlangte er die genauere Einſchätzung auch 
der Leute dienicht Arbeiter ſind!i Stadtv. Ehm 
lehnte nauürlich die gerechtere Feſtietzung der Steuergrenze 

Nach ihm zahlen Leute mit einem Einkommen bis 90)0 
Mark nur 72 Pfennige Steuern monatlich. Dieſe wundervolle 
Methode widerlegt natürlich nicht. ſondern deſtätigt, daß 

zann mit 660 Mork fjährlich noch 8,80 Mark Steuern an 
zahlen muß. Wenn aber Ehm als 15 facher Haus⸗ 

zer ſchön über die Steuern klagt, die ihm doch die Mieter 
müſſen, jo iſt das eine zu harte Belaftung. Natürlich 

fahl auch er noch die Erhöhung der Luſtbarkeitsſteuer. 
dtrat Dr. Evert wollte wohl ironiſch die Grenze der Ein⸗ 
der Stadtberordneten prüfen. Er erzählte faſt ſchmerzlich, 
bei ihm ganz neu iſt, daß nach Annahme des Antrages 

Familienvater mit 1200 Mark Einkommen trotz mehrerer 
der Steuern zahlen müſſe, wührend eine Witwe mit 406 

nsgeſamt 2000 92 · 
Mark verdieni uerfrei bliebe. So einſichtsvoll wurde 

rochen in Danzig im Jahre 1916 des großen. Krieges! 

      

  

   

   
   

        

deren Kinder aber : 
      

klärte Dr. E. ſeine Hörer dahin — auf, daß 40000 
zahler bis 3000 Mark Einkommen hätten, jedoch nur 
ſenſiten mehr als 3000 Mark. Darunter befänden ſich 
eamte. Von der wirklich eniſcheidenden Höhe des Ge⸗ 

mteinkommens dieſer Gruppen ſprach er dafür nichts! Gegen 
sieſe Beweisführung wendete ſich ſogar Stadtv. von Brze⸗ 
zinsk!. Die höhere Grenze befreie vor ollem die Kriegs⸗ 
invaliden und auch die Dienſtmädchen. Was die Kinder eiher 
Familie mühevoll verdienten. würde auch verbraucht. 

Dann ſtimmten von 49 anweſenden Siadwerordneten 
hüchſtens zehn für den Antrag Nitz⸗Glasdagen. Von 

  

    

        

 



    
der liberalen Fraktion erhoben ſichnur 2 
Stadtoerorbnete. Feſtgehalten muß Dacseen waden. dah die Freiſimnigen in derſelben Sitzung, jogar entgegen dem 
einſtimmigen Vorſchlage des Wahlausſchufhes, mit 28 Stim⸗ men ihren Kandidaten von Kolkow üals Stadirot durch · etten! 

Sinzelnen Heeresangehörigen und ü iw in iaun W gen 10 Truppentellen im Felde 

oder bn Umhbrucverfahren hergeſtellte Aufforderungen zu⸗ 
gegangen, die teils die Bitte enthalten, weeleithe Ouiehnſe zur Verwertung in voilkstümlichen Kriegsdarſtellungen mit⸗ 
zuleilen, teils geſchäftiiche Angevote oller Art (8, B. von An⸗ 
ichtskarten u. dergl.) zum Gegenſtande haben. Da die Be⸗ 
antwortung ſolcher Aufforderungen die Geheimhaltung un⸗ ſerer Kriegsgliederung und Truppenvertellung gefüährden würde, iſt ſie den Angehörigen des Feldheeres verboten worden Die Beförberung von Maſſenangeboten an Truppenteile 
und Einzelperſonen im Felde belaſtet außerdem unnötig die Feldpoſt in zunehmendem Grade und in ſtörender Weiſe. 
Wir wiederholen darum nochmals unſere, der Spitze dieſer 
Notiz vorgeſetzte Mahnung. 

Slãdliſches. Die Stadtverordneten wähllen am 4. April 
einen Schiffskapitän Neitzke als Schledsmann, als 
Armen⸗ und Waſſenpflegerin eine Frau Paula Gold⸗ ſtein und die Kaufleute Dubke und Rafalski in den Ver⸗ 
waltungsausſchuß der Waſſerwerke. Für den Verwaltungs⸗ 
ousſchuß der Handels⸗ und Gewerbeſchule wurde der feht 

ückſtändige Stadtv. Gelß aus Heubude vorgeſchlagen. 
Sstadto. Heinrich empfahl gegen ihn Profeſſor Simſon. 
Dieſer wurde jedoch mit 21 gegen 23 Stimmen abgelehnt. 

Sämtliche Haushaltsplöne und der Haupthaus⸗ 
kaltsplan 1916 wurden in zweiter Lefung unverändert an⸗ 

ü genommen. 

ö 

  

Für die Erweiterung der Kühl⸗ und 
Wäſcheanlagen der Gasanſtalt II von 30 000 auf 
60 000 Tagesleiftung wurden 40 000 Mark aus Anleſhe⸗ 
miteln bewilligt. 

Zur Verbeſſerung der Entwüſſerung des Ge⸗ 
tändes am Troyl öſoll ein Schöpfwerk für 21 000 Mar 
errichtet werden. 

Für 10 000 Mark ſollen Liebes gaben für Heer 
und Marine beſchafft werden. 

der Danziger Bau- und Siedlungs⸗Ge⸗ 
noſlenſchaft wurde zwecks Erbauung von Arbeiter⸗ 
wohnungen ein Grundſtück von 7550 Quadratmetern auf dem 
Troyl für 5 Mark pro Quadratmeter verkauft. Dos Kaufgeld 
von 37 750 Mark ſoll aber ſechs Jahre geſtundet und in⸗ 

zwiichen mit 4 Prozent verzinſt merden. 
Es handelt ſich um eine Genoſſenſchaft, deren Leitung 

ih in den Händen bürgerlicher Herren befindet. Eine Lö⸗ 
doer unglaublichen Danziger Wohnungszuſtände kann 

ieſer Maßnahme in keiner Hinſicht erblickt werden. 
Der Verein Danziger Getreide⸗, Saaten⸗ und Futter⸗ 

mittel⸗Händler hat aus dem Ueberſchuß (7) der Mehl⸗ 
verteilung 3000 Mark in Kriegsanleihe zur Verfügung 
geſtellt. Den gleichen Betrag gaben die Aelteſten des Jung⸗ 

tiſchen Holzraums. Dieſe 6000 Mark ſollen der 
Kriegerheimſtiftung zugeführt werden. 

Straßenreinigungs⸗Inſpektor Plaga wird 
Mark Ruhegehalt vom 1. Juli 1916 in den Ruheſtand verſetzt. 

Ein neuer Stadtrat. An Stelle des verſtorbenen Stadt⸗ 
rats Claaßen ſchlug der Wahlausſchuz den Stadtverord⸗ 
neten am 4. April den Kaufmann Venna Ziehm zur Neu⸗ 
wahl vor. Man war nicht einmal auf die Idee gekommen. 
wenn auch nur mit Rückſicht vuf den Krieg, einen Arbeiter als 
Perireter des weitaus zahlreichſten Teils der Bürgerſchaft zu 
empfehlen. Bankdirektor Marx brachte ganz neu den Groß⸗ 
kaufmann von Kolkow ſin Vorſchlag. Stadtvy. Brunzen 
wollte die Wahl erſt am Schluß der Tagesordnung vornehmen, 
um vertrauliche Mitteilungen über die Perſon des neuen Kan⸗ 
daten machen zu können. Dieſer Antrag wurde auffölliger⸗ 
eiſe mit 26 gegen 22 Stimmenabgelehnt. In 
beimer Wahl erhielt der Liberale von Kolkow dann 28 

von 49 Stimmen. Ziehm dagegen nur 11 und Krapka 
Stimmen. 

von Kolkow iſt außerhalb der freiſinnigen Kreiſe 
nz unbekannt. Er iſt Eigentümer der Firma H. Barthels 

u. Co., die die Große Mühle von der Stadt gepachtet hat. 

»Papiererſpurnis in der Schule. Der preußiſche Unter⸗ 
chtsminiſter hat an die Provinzialſchulkollegien eine Verfü⸗ 

gerichtet, in der er es als dringend geboten bezeichnet, 

auch in den Schulen der Papierverbrauch ſoweit als 

nd möglich eingeſchränkt wird. Vor allem ſoll darauf ge⸗ 

n werden, daß die Schüler und Schülerinnen nur ſo viel 

e führen, als für den Unterrichtszweck unumgänglich nötig 
Dund daß ſie die Heftevolhausnußhen. Bei den 

riftlichen Darſtellungen ſoll alſo jede Raumver ⸗ 

ichwendung vermiedenund die Hefte regelmäßig auf⸗ 

Die Forderung, daß die Hefte noch mit 

igen zu verſehen ſind, ſei ſchon unter ge⸗ 
in nicht durchweg berechtigt. Wätzrend 

ges könne ſie auf keinen 8. eibehalten werden. 

gneten Klaſſen und Fächern iſt ſtatt der Hefte 

chiefertafel in möglichſt weitem Umfange zu be⸗ 
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Eine Erhöhung des Bezugspreifes der Seitungen brachte 

r I. April in den meiſten Städten Deutſchlands. Die Ur⸗ 

he iſt die durch den Krieg bedingte außerordentliche Steige⸗ 

der Papierpreiſe und der übrigen Rohmaterialien, von 

ch Laien kaum eine Vorſtellung zu machen vermögen. 

kommt. daß die Einnahmen aus den Anzeigen ſich ver⸗ 

Handel ſich mancher Beſchränkung aus⸗ 
g en aber deckten 

vor dem Kriege nicht die Her eines Blaltes. 

Os blieb faſt allen Zeitungen nichts übrig, als die Erhöhung 

Bezugspreiles. In den meiſten Fällen beträgt ſie 15 Pfen⸗ 

pro Monat. Gelegenllich find Zeitungen nur um 10 Pfen⸗ 

die Höhe gegangen, doch mußten andere auch die dop⸗   
     

    
ſieht. Die 

        c Summe fordern. Unter den weſtpreußiſchen Zeitungen, 

ſich zur Erhöhung des Bezugepreiſes ger        igt ſahen, ſtehen! 

  

die Danzicer Zeitung, die Danziger Neueſten Nachrichlen und 1 
die Elbinger Zeitung obenan, Pie Arbeiterpreſſe 
leidet noch in ftärkerem Maße als die bürgerlichen Blätter, 
wie wohl nicht erſt näher darzelegt werden braucht. Sis hat 
lich in den meiſten Orien dem Vorgehen der bürgerlichen 
Preſſe anſchließen müſſen. Unſere Volks wacht konnte bis⸗ 
her infolge eines günſtigen Pruckvertrages und anderer Um⸗ 
ſtände ihren Etat balanzileren. In der nüchſten Zeit jedoch 
wird auch ſie von der Verieuerung des Druckes ulw. getroffen, 
lo daß der Verlag gezwungen ſeln wird, Wege zu ſuchen, um 
der neuen Schwierigkeiten Herr zu werden ünd der Zeltung 
größere Einnahmen zu ſchaffen. Welcher Art die nottdendigen 
Maßnahmen ſein werden, läßt ſich heute noch nicht ſagen. 
Doch hoffen wir, daß das Verſtändnis und die Treue unſerer 
Leſer und Geſchäftsfreunde die Arbelterzeitung über dieſe ſtlr⸗ 
miſche Zeit hinweg in künftige ruhige Jahre hinein begleiten. 

Meue Sommer-Uhrzeit. Seit längerem beſteht das Be⸗ 
ſtreben, die Tageszeit beſſer auszunutzen. Sehr zweckmäßig 
wurde dazu vorgeſchlagen, dig Uhr in einer Nacht ei ünde 
vorzuſtellen. Dadurch wird erreicht, daß alle Tätigkeit eine 
Stunde früher beginnt und endet als bisher. Auch der Ar⸗ 
beiter lebt dadurch nach Feierabend noch in der Sonne. Wenn 
die Neuheit auch nicht die ſogenannte engliſche Arbeitszeit, 
mit Durcharbeiten Über Mittag. erſetzen kann, ſo iſt ſie doch 
ſchon ſehr nützlich. * 

Inder Nacht vom 30. April zum l. Maiſoll 
nun die Neuerung bereits praktiſch für die 
Sommermonate durchgeführt werden. In die⸗ 
ſer Nacht werden die Ühren um 12 Uhr ſojort auf 1 Uhr 
geſtellt und eine wahre Revolution iſt durchgeführt, die durch⸗ 
meg nur Gutes bringt. L 

Es gilt nur, fitr einige Tage die alte Gewohnheit zu 
überwinden. Einzig am 1. Mai muß eine Stunde früher, 
ſonſt aber zur alltzewohnten Zeit aufgeſtanden werden. Einige 
Verſpäiungen werden an dieſem Tage unvermeidlich ſein. 
Wir hoffen, daß die Arbeitgaber dieſer Maifeier mit Verſtänd⸗ 
nis entgegenkommen und die unausbleiblichen erſten Folgen 
der Neuerung berückſichtigen werden. 
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*„ Täli für Harle eſſe! salig ſein für Partei und Preſſe! 
Genoſſinnen und Genaſſen, denkt darnn, welche gewalll⸗ 
gen Lücken der Krieg in die polltiſche Organiſation reißt, 
wie ſchwer er der Arbelterpreſſe die Exiſlenz macht. 
Alles muß daran geſehzt werden, zu vermeiden, daß die 
aus dem Ariege heimkehrenden cßenoſſen nur noch 
Trümmer ihrer palitiſchen Lebensarbelt vorflnden. 
Arbeiterkrauen und Arbeiter, ſchaut euch um in eurem 
Kreiſe, ihr werdet noch manchen Mann und manche 
Irau finden, die der Partei und der Bolks wacht 

gewonnen werden können. 

Erfüllt eure flht in der Agitation! 
ESSSSSSSS 2 ——32 

Videant conſules! In dem Leitartikel unſerer Num⸗ 
mer t0 mit gleicher Spitzmarke erwähnten wir den vortreff⸗ 
lichen Růman von Ludwig Bendler über die Thealer⸗ 
verhältniſſe und nunnten den Titel Weiße Sklavinnen. 
Mit dieſer Bezeichnung iſt uns eine unangenehme Verwechſlung 
unterlaßfen. Der Roman führt richtig den Titel Moderne 
Sklavinnen. Er iſt im Verlage von Heinrich Minden in 
Dresden als Buch erſchienen. Wegen der ungeſchminkten 
Wahrheit ſeiner Schilderung, der ſcharfen Kennzeichnung der 
ſtarken Schattenſeiten des Bühnenlebens und der dichteriſch 
wertvollen Form empfehlen wir ihn. Der Bezug — 4 Mark 
broſchiert, 5 Mark gebunden — kann durch die Buchhandlung 
Volkswacht erfolgen. 

  

   

Auf dem Leegeior-Bahnhof brannte Donnerstag morgen 
ein Holzſchuppen nieder. 

Aus Weſtyreußen 
Die Jeſtaahme des vierfachen Raubmörders. 

Der Mörder von Hochſtüblau iſt in der Perſon eines 
in Altona verhafteten Verbrechers ermittelt worden. In 
der Nacht zum 3. Oktober vorigen Jahres wurde in 
Hochſtüblau bei Pr.⸗Stargard die ganze Familie des 
zum Heeresdienſt eingezogenen Müllermeiſters Schwe⸗ 
dowski ermordet. Dem Läter ſielen die Frau, zwei 
Söhne von 15 und 4 Jahren und die Schwiegermutter zum 
Opfer. Nur der 17 Jahre alte Sohn kam mit dem Leben da⸗ 
von. Er lag morgens ſchwer verletzt in der Nähe des einge⸗ 
äſcherten Hauſes. Die Leichen der Ermordeten waren faſt ganz 
verbrannt. Wie der Sohn dem Blutbad entränn, weiß er 
ſelbſt nicht. Er erinnert ſich nur, daß er nachts aufwachte, 
als ihm ſeine Mutter ſagte, die Großmutter rufe um Hilfe. 
In dieſem Augenblick erhielt er mehrere Schläge auf den Kopf. 
Als er wieder zu ſich kam lag er auf der Straße. Was unter⸗ 
deſſen mit ihm geſchehen war, weiß er nicht. Wahrſcheinlich 
iſt er taumelnd aus dem Fenſter geſprungen. Als Täter 
kamen zunächft zwei Bettler in Frage, die am 29. und 30. Ok⸗ 
tober als „oſtpreußiſche Flüchtlinge“ von Haus zu Haus ge⸗ 
gangen waren und um Geld angeſprochen hatten. Die Spur 
erwies ſich jedoch als falſch, aber bald lenkte ſich der Verdacht 
auf den 28 Jahre alten Schmied Wladislaus Paſchkowski, 
einem wieberholt beſtraften, auch in Verlin bekannten Ein⸗ 
brecher. Paſchkowsk tigte ſich veſonders als Laubendieb 
Einmal ſtahl er auch in einem Kino am Stetitiner Bahnhof 
einem Knechte, den er dorthin mitgenommen hatte, Uhr und 
Portemonnaie. Schließlich wurde der Verbrecher verhaftet und 
zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt, zu deren Verbüßung er 
nach Ratibor gebracht wurde. Dort führte er ſich ſo gut, daß 
er beurlaubt wurde und die Erlaubnis er⸗ 
hielt, die Schmiede des im Felde ſtehenden 
Meiſter Schwedowsk! in Hochſtüblau zu füh⸗ 
ren. In der Mordnacht kam ſeine Mutter, die mit ihm nach 

Stüblau gegangen war, um ihn zu wecken. Er ſchien ruhig 
zu ſchlafen. Am nächſten Tage erklärte er, daß er nach dem 
Zuchthauſe zurückkehren müſſe. Seitdem war er ſpurlos ver⸗ 

  

      

    

ſchiwünden., Einmal ſchlen es, als ob man umem Berlin ge⸗ 
u hatte. Ein Mann der ſich als Ruſſe ausgab, wurde von 
mehreren Perſonen beſtimmt als Paſchkowski bezeichnet. Die 
Angaben waren jedoch falſch. Paſchkomski trieb ſich inzwiſchen 
in der Propinz unher und verübte überall Diebſtähle. Am 
2. Märß würde in Altona bei einem Einbruch ein Mann ver⸗ 
haftet, der ſich Schmied Anton Nowak aus Lodz nannte. Die 
Alionager Kriminoalpolizei ſchöpfte jedoch Verdacht und ſandte 
die Fingerkarten des Verhafteten nach Berlin. Hier ſtellte 
ber Ertennungsblenſt ſehr. bald feſt, dah man den vielgeſuchten 
Raubmörder und Brandſtifter Paſchkowski vor ſich hatte. 

In der Kiſie. der Elbinger Zeitung entnehmen 
wir: Weil er ſich nach Muttern ſehnte, verließ der als In⸗ 
fanterift eingezogene Arbeiter Otto Saewe aus Marienburg 
ſeine Garnlſonſtadt Lötzen und hielt ſich ſeit dem 19. März 
unangemeldet hier auf. Seinem heimatlichen Aufenthalt machte 
geſtern die Militärbehörde ein jähes Ende. Die beſorgte 
Mutter hatte ihren Sohn in einer großen Kiſte vorſteckt, aus 
der ihn dle Wache erſt herausholen mußte. 

vor dem Kreisausſchuß Danziger Niederung. In 
Steegen wohnt ſeit vielen Jahren eine an Gelenkrheuma⸗ 
tismus ertrankte 48 Jahre alte Frau, die früher den ehrſamen 
Beruf einer Heboumme ausübte. Vier Jahre ſchon iſt ſie bett⸗ 
lägerig und hilflos wie ein neugeborenes Kind. Ihr 63jähri⸗ 
ger Mann, früher Seefahrer, wird dadurch vielfach zu Havſe 
feftgehalten und kann nur gelegentlich Aushilfsarbeiten ver⸗ 
richten. Sein Johreseinkommen beträgt, wie er ſagte, etwa 
150 Mark. Die Frau bezieht eine Rente von 198 Mark jähr⸗ 
lich. Außerdem iſt noch eine Einnohme von 72 Mark vör⸗ 
handen. Die dreiköpfige Familie hat alſo eine Jahres⸗ 
einnahme von 420 Mark, der eine Ausgabe an Steuern uſw. 

von 790 Mark gegenüberſteht. Es bleiben olio zur Nahrung 
uUnd Kleidung nur 341 Mark jährlich oder 28,40 Mark monat⸗ 
lich übrig. Daß von dieſer geringen Summe dei der jetzigen 
teuren Zeit ſich keine drei Perſonen ernähren können, hielten 
wir für ganz felbſtverſtändlich. Der Gemeindevorſteher in 
Steegen, Beſißer Dodenhöft, war aber anderer Meinung⸗ 
Er lehnte einen Antrag auf Gewährung einer Unterſtützung 
ab. Die kranke Frau meinte nun, daß der Kreisausſchuß 
anderet Meinung ſein würde. Aber auch dort beſtand die 
Anſicht, daß eine Familie aus drei Perfonen mit 341 Mark 
ein Jahr lang auskommen könne. Der Kreisausſchuß nahm 
allerdings an, daß die Einnahmen des Mannes höher ſeien, 
als er angab und daß auch aus dem “ Morgen großen Stück 
Land ſich noch weitere Einnahmen erzielen ließen. Das ge⸗ 
ſchah, obwohl dafür keine Beweiſe vorlagen, und der Ver⸗ 
treter der Familie ſich die größte Mühe gab, für ſie eine 
Unterſtützung zu erwirken. Die Armen können nun ſehen, 
wie ſie ſich weiterhin mit dem kümmerlichen Einkommen 
durchs Leben ſchlagen. Nach unſerer Ueberzeugung wäre eine 
angemeſſene Unterſtützung der Familie unbedingt notwendig 
geweſen. 

Ein halbes Dorf niedergebrannt. Das Dorf Kaliich 
im Kreiſe Berenf wurde am Nachmittage des 5. April das 
Opfer eines Großfeuers. 19 Wohnhäuſer und 10 Scheunen 
und Ställe brannten innerhalb weniger Stunden nieder. Be⸗ 
deutende Vorräte, mehrere Stück Vieh und faſt das geſamte 
Mobiliar der Betroffenen fielen den Flammen zum Raube—⸗ 
28 Familien ſind obdachlos geworden. 

In Joppol verübten Einbrecher im Vonbongeſchuft des 
Fräulein Holſtein in der Seeſtraße einen Diebſtahl, bei dem 
ſie über 600 Mark erbeuteten. 

Aus Jaftrow wird über den üblen Ausgang eines April⸗ 
ſcherzes berichtet: Ein Lehrling einer hieſigen Zigarrenfabrik 

ſchickte einen anderen Lehrling in den April. Aus Wut hier⸗ 
über zog letzterer nach voraufgegangenem Ringkampf ſein 
Meſſer und ſtach feinem Genoſien in den Unterſchenkel. Durch 
den Stich wurde eine Ader getroffen; infolge des grozen Blut⸗ 
verluſtes brach der Geſtochene ohnmächtig zuſammen und 
mußte dem hieſigen Krankenhaus zugewieſen werden. Ein 
gerichtliches Nachſpiel wird die Folge dieſes Aprilſcherzes fein. 

  

    

   

  

  

   

    

    

  

  

  

S
S
M
x
x
 

— 

7 

— 
—
 

—
—
—
—
—
—
—
 

G 
— 

e 
L
e
e
e
i
e
e
 

  

Orvtterg. 
IIlKOmnEriste EebSESQA*= 
Preis NL GA. A S. O. S. 0 

S
 

K b 
  

20SH cpe sedorei 20 Suck. Sel Mähis Verpackt, pOrEteKyre 
38 S e eeere 

Oxient,ADVH UCSStteruEbr- NDMES e    
   

ů 

ü 
ü     Trustiii π ü 

  

———————



  

Eine Friedens⸗Oeballe 
In dem Veltartitel unſerer Nummer 13 ſchried Ge · 

nolfe Barte!: 
„Erreühdem 

antwocttihirit, P1. 
noſlen ſcthultlg Knd: 
auf beßenderrs Hiedeir 
zur Gemilfenrpflicht gemacht bal 

    

   
   

Heutr ſind wir in der Lage, den urkundlichen Beweis 
Unter Rricheiugsfandidat. Ge⸗ 

noffe Marckwald ſteht. zu unlerer Genugtuung. mit uns 
für dieje Erfisrunß zu licfrrü. 

   vertretenen Standpunkt. den 
anch dir p an unſeres Wahlkreiſes einnimmt. 

Am 2S. Marz erklärt er im der Nummer 74 der von ihm 

geleiteten Konrasberger Volkszeitung, daß die un⸗ 
geheure Gefahr der durch Haaſes und der 1& Vorgehen be⸗ 
genntnen Spalt ra ihm zur Gewliſenspflicht 

mache, auch in Haairs gegen ihm zu ſprechen. 
Wir bedaubern, den ausgrzeichneten Arttkel mcht wiedergeben 

nu künnen, bebalten uns dies aber vor. An einem der Haupt⸗ 
punkte der A nandrrietzung müiſen wir jedach deweiſen. 
Wie gut die Grunde unierer Reichslagsfroktion find, wie ſchwach 
der Standpunkt Haoles u e glunzend Marckwald 
ieinen Degen tubrte. alles gunz gewiß nicht 

jſteudigen V (ewiffen gebietet, ofien zu 
ſagen. wa d packte einen der wichtig · 
jten Gröünde er ſchrieb: 

nung ꝛit gegen die ſozint⸗ 
lke vieliach verbreitete Ge ⸗ 
it vor, daß England ſchon 

ieden obne An⸗ 

um deim in 
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griorderten Beweiies 

ine Erläuterung zu 

eweien, mm zu dem 
beimubringen Ich 
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„n vuir mit dem vullen Gelühl böchſter Ver ö 
ir rrabt in dielen Sturmfraxen unjeren We⸗ 

te und leine ‚rtundt köngen ſich nicht 
vilfen beruen, das ihnen die Abipaltung 

            

   

          

    

   

  

   

      

    
   

  

    

    

    

Der Abg. Aedeßbour brachte im Hau 
25 
U 
mijfion 1R7 vinmai 
ſtants 

Et ſorderte vom Reichskanzler Auskunſt darüber, ob oder warum 
im Upril 1915 englilche Frledensunterhändler adgewieſen worden 
ßeten. Der Reichskamier keilte kategvrilch feſt, daß ſolche Be⸗ 
hauplungen falſch ſeien: er mile von engliſchen Friedens⸗ 
üungebolen nichts. 

Der im Siungszimmer antelenne Arg. Kaalt rebeie 
daraufebhaftanf Vedebourein und ſchried lhm 
den Wortlant zu neuen Fräagen auf, zu denen Lede⸗ 

byur von der Kommiſfion der Wichliglrit der Sache wegen das 
Wort erteilt wurde. abgteich die Verhandlungen vom Vorſitzenden 
ſchon geſchinſſen worden waren. Abn. Lededour führte aus, daß 
der Vorgang. von dem er ſpreche, lich zugetragen babe, als der 
Kanzler von Berlin abwelend war. Wohl aber werde der Unter⸗ 
fiaatslekretär Zimmermann Luskunkt darüber geben können. 

Wie ichon bei der erwähnten krüheren Erürterung der An⸗ 
gelegenheit, führte Unterſtaatsſekretär Zimmermann datauf⸗ 
bin aüs, daß niemdlis ein englilcher Frledeus⸗ 
unferdbänbier abgewiefen wurde, weil 
nicht gemeldet habe. Es handle lich um folgendes 

Der hekannte deutſche Paziflſt Rroiehſor Schücking ſei zu 
ihm (Zimmermann) in das Auswärtige Amt gekommen und habe 

neleilt, daß er in Holland u. a. auch mit dem Paziliſten von 
epper⸗-Laskitſan einer Anti⸗Orlea-Rand⸗Tagung teilgenom⸗ 

men habe. Bei der Gelegenbeit habe jich der als Paziſiſt bekannte 
bolländiſche Unterktaotsſekretär Dretſelhuns vom hollöndiſchen 

iniiterium angebotey, als Friedensunkterhändler 
zwiſchen Deutlchland und England nach Berlin zu kommen. Aii 
Beiragen hot Profelior Schücking angegeben, daß Herr Dreſſelhun⸗ 
wederim Auitrage der holländiſchen Regierung 
bandle, nechmirgend welche Vorſchläge der eng⸗ 
liſchen RKegrerung zu überbringen babe. CEr hätte 
alio ner Angebote der deutſchen Regierung hören und nach 
England weitergeben können. Er (Unterſtaatstekretär Zimmer⸗ 
mann) babe darauf erkiart, daß er ſelbſtverſtändlich ſeden Be⸗ 

tragten englilcher orrantwortlicher Staats⸗ 
männer oder ernſtbafter polttiſcher Kreile au 
empiangen dereit ſei, es aber ebenlo ſelbſtverſtändlich 

Durch einen Privatmann ſeinerteits nach England 
Deraugeben itglieder des Anti⸗Orlog⸗ 

id geiahren und haben 
den John Rurns, Trevelyan, 
baͤbt. Als ſie in ihrem Ver⸗ 

n hätten. Deutſchland und 
Eualand lonnten doch ſicherlich zunüchit einmal über einige kon⸗ 
krete Pünkte zu Verbandlungen kommeit, zum Beifpiel über das 
belgilche Prabtem, ſeien ſie auf allgemeine Ableh ⸗ 

ät 2 ſo lantet der Bericht aus 
ſchümte (impudent! 

nn Ru verhandeln;: 
“ (bargaining objech: 

muù bedingungslos 
gaerüumtund wieder hergefteklt baben, eheüber⸗ 
daupt von irgend welchen Unterhandlungen die 
Aedefein könne. Unter ſoſchen Umſtänden ſeies 
doch gerade zu feldſtverſtändlich, daß ſich kein 
verantwortlicher deuticher Mannmit dieſer Ge⸗ 
(chichte weiter härte beſoſlen können. 

unanjechtbaren 
ann dannen 

  

    

    

      

  

     

  

      
  

    

    
   

   

  

   

       

    

          

    

   

  

   

  

   

     
   

iügte Unter⸗ 
(Zimmermann) 

daß die ciberne Drei Geſchichte in gewiſien 
ntlich auch der ſostalde chen Parteioppoſilion, 

alb dabe ereines Tages Herrn 

  

    

   

      

uaſchuhß des Reichs⸗ 
aus Anlatz der Bergtungen über den U⸗Booßkrieg dieſe anged⸗; 
Friedensgeſchichte, Über hie vor Monalen in derſelben Kom⸗ 

geſprochen worben war — wobti Unter⸗ 
Etretüär àimmermaonn vom Auswörtigen Amt datz 

Haltlolt das Geredes barüber darpeian datte —, erneut. Aur Sprache. 

  

  

Haale zu elner Unterrebungelngeloben und ih) 
mit rüghaltloſer Oflenbeik das geſamte Mot 
rial und die ihm zugegangenen Verichte unte; 
breltet. Auf die Frage, ob Haaſe irgend etwas an ſein 
Leienteue Ate0e in dieſer Sache auszuſetzen ſinde, ha 
dleſer keine Antwort gegeben. 

Hanle halte die Situng am Abend des 29. März ver ihre 
Abſchluß verlaſten. 

In der Sitzung vom 30. März teilte der Unterſtaatsſekrer⸗ 
Jimmermann daun mit, daß er mit der Bitte um Betanntgat 
ein Schrelden vom Abg, Hauſe erhalten habe, worin bieſer ſag: 
in der voraufgegangenen Verhandlung ſeien anſcheinend zwe 
verſchiedene Vorgänge miieinander verwechſelt worden, namen 
lich die Verhandlungen im holländiſchen Antl⸗Orlog⸗Raad va 
April 1915 und die Berhandlungen in Vondon im Iuli desſelde 
Jahres. Zimmermann fügte aber binzu, daß dieſe Darjtel 
lung Haaſes unrichtig ſet: er habe in der erwähnten U. 
terredung die ganze Sache dargeſtellt, zunächſt die holländ 
ſchen und dann die engliſchen Beſprechungen. In der Sach 
felbſtbbliebſes bei der Darſtellung vom Tage 31 
vor. Der Unterſtaatsſekretär gab dann der Erwartung Aitsdru⸗ 
daß nun endlich den falſchen Gerüchten ein Ende gemacht worden ſ⸗ 

Ledebpür hat in der Kommiſſion darauf, den Rück 
getrkten und iſt ſo geweſen, in der Hauptſache 
daß die Angelegenheit nach den Darkegungen des Unterſtac 
fetreiärs als erledigt anzufehen ſei. 

Im übrigen ſei noch der Vollſtändigkeit wegen erwähnt, de 
Herr Dreſlelhuys, an deſſen guten Willen, dem Frieden zu diene 
nicht gezweiſelt zu werden braucht, in ſeinem Vaterlande politi, 
gar keine Rolle ſpielt, die ihn in irgend einer Weiſe zum Be 
mittler zwiſchen kriegführenden Mächten oder auch nur zwiſche 
politiſchen Gruppen ſeindlicher Länder qualiftzierte. Er gilt 
Holland als eine politiſche Figur, die in Deutſchland etwa zwiſche 
den Herren Mumm und Eduard Bernſtein ihren Platz finde 
würde. 

      

  

     

  

  

Alerlei vom Kriege 
Was im Kriege verdlent werden kann 

Die „Wiener Arbeiterzeitung“ brachte dieſer Tage eine 
Gerichtsbericht aus Graz in Oeſterreich, aus dem hervorgin, 
daß der Angeklagte, ein ehemaliger Gerbergehilfe und jetzig— 
Lederagent Auguſt Hermann Myrnig, ungewöhnlich viel Ge 
vordient hat. Vor Gericht wurde feſtgeſtellt, daß Myrnig ve 
dem Kriege nicht einmal das Zimmer, in dem er wohnte, zahle 
könnte, jetzt aber ein Barvermögen von 150 000 Kronen b 
ſiht. Der Richter hielt ihm vor, daß er außerdem noch mes 
als 150 bo Kronen gute Außenſtände habe, und auch de 
gab er zu. Im weiteren Verlauf der Verhandlung ſtellte d— 
Richter noch feſt, daß ſein Vermögen vielleicht noch höher f 
und eine halbe Million Kronen betragen dürfte. Alles d⸗ 
hat er im Kriege verdient, und zwar durch Proviſionen d⸗ 
durch, daß er den Lederhändlern die Häute verſchaffte. A 
einer einzigen ſolchen Lieferung hatte er bei einer Provijio 
von ein Prozent nicht weniger als 28 000 Kronen verdien 
Der Richier fragte ihn, wieſo er ſoviel verdienen konnte, wo 
auf der Angeklagte antwortete: Mir machen Sie Vorwürf 

aber ich kann Ihnen mehr als ein Duhend Lederhändler hie 
nennen. die vor dem Kriege arme Teufel waren und jel 

  

    

  

Einſegnungs⸗Anzüge. 
jchwarz u. blau., 1- u. 2 reihig, moderue * 

Jaſſons, in großer Auswahl. 
  

    

  

  

  
Burſchen⸗Anzüge   

  

  
    

2* 

Knuben⸗Anzüge 

puietots und Uljter 

Hochmod. Kock-Anzüge 
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Gloßes 

— Lohlengaſe 10, 

    

     

  

Frühiahrspaletots, Svort⸗ 

Stoßhoſen 

Gummimäntel, Wetterkragen 
Leinen⸗ und Lodenjoppen 

in großer Auswahl. 

AuunApibane 
Stofflager 

zur Maßanfertigung. 

llone 
Danzig 

Hüle, Mützen, Wüſch 
  

    

  

von 16.00—42 00 %% 
von 14.00—45.00 ⸗4 

von 1.5%0 an. 

  

    

        

   

    

von 24.06—62.00 % 

  

21.00—68.0 
39.00—72.00 

3.75 K an. 
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O wie gut, daß jedermann 

Sich hier Kleidung kaufen kanrn! 
Auch der Hans wird angekleidet, 
Daß ein jeder ihn beneidet. 
Schwarzen Anzug, Wäſche, Hut 
Kriegt er billig, ſchnell End gut. 
  

  

12⁰ 

Ecke Breitgaſſe.     
Am Einſegnungstag hat allen 
Unſer Hans ſo gui gefallen, 
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   Daß die ganze Gäſterunde 
Sich entſchloß zur ſelben Stunde 
Sich mit Kleidung zu verſehn 
Stets nur in der „Gols'nen Zehn!“



  

werden nach vorſichtiser Schätzung au uns berechnel. Richtiger würde die ifF mindeſtens 140 000 
ſeindliche Heeresleitun 

Offenſive bisher nicht nur im daher fagen, daß die „große“ 
nd Blut erſlickt iſt.“ Sumpf, ſondern in Sumpfu 

Ueber die Heftiökeit der ruſſiſchen Skurmangriffe an 
der turländiſchen Front ſchreibt unler Genoeſſe Foöten; 

„Bin immer nech einigermaßen gefund und munter, 
wenn mich auch augenblielich ein Schnupfen plagt, Einen 
rag iſt man durchgeſchwitzt vom Radfahren, den anderen 
Tag regnet man durch: dann haben wir wieber drei Froſt⸗ 
taße mit Schnee gehabt, heute regnet es wieder, da ſoll der 
Teufel geſund bleiben. Die Ruſſen ſtürmen dauernd, wenn 
auch nicht mehr ſo ſtart wie in den erſten Tagen. Aufernem 
Grabenabſchnitt von 1400 Meter hatten die 
Ruſjen eine ungewöhnlich große Zahl von 
Geſchützen aufgefahren und damit drei Tage 
und Nächte geſchoſfen, was aus den Rohren 
wollte. Acht Sturmangriffeyieltunſere In⸗ 
fanlerie aus: beim neunten war die Munition ausge⸗ 
gangen. Die Unſeren mußten zurück. Nachher haben die 
Einundzwanziger den Graben wieder geholt, mußten ihn aber 
wieder aufgeben, denn er war völlig zerſchoſſen.“ 

Der erfolgreiche Widerſtand unſerer Truppen unter 
jolchen Verhältniſſen bürgt dafür, daß die Verteidigung der 
Oſtjront keinen beſſeren Händen anvertraut werden kann. 

ů 

  

Wirtſchaftliche Kriegsfolgen in Frankreich 
Ueber die Stimmung in Frankreich. die wirtſchaftlichen 

Verhältniſſe, die Teuerung uſw. ſchreibt das Blatt der franzö⸗ 
en Syndikaliſten, die Bataille, vom 9. März: 

Trotz aber Verſprechungen und übernommenen Verpflich⸗ 
zuͤngen ift gagen die Xeuerung der Lebensmiltel nichts geſchehen. 
Man redet und macht Umſchweife, aber die Preiſe ſteigen. Die 
Lag wird immer geſährlicher, und troß der ſcheinbaren Ruhe 
müſſe man ſich darüber klar ſein, daß die Unzufriedenheit groß 
lei und bei irgendeiner Gelegenheit zum Ausbruch kommen könne. 
Die verantwortlichen Stellen ſcheinen davon keine Ahnung zu 

ä haben, ſonft würden ſie eifriger ſein, dieſe drohende Gefahr zu 
beſchwören. Die Verbitterung greift um ſich, und wenn ſie auch 
purch die Gewat üim Schweigen verurteilt wird, ſo kann ſchon 
ein kleines Ereignis zu ihrer Exploſion genügen. Wir nähern 

ů uns dem Augeublick, wo nur noch die Leute mit großem Ein⸗ 
é kommen leben können. Tovon kann man ſich durch einen Blick 
ů auf die Lebensmittelpreiſe überzeugen, aber zu dieſer Anſtrengurg 

ſind die meiſten Leute unfähig und reden iiebet über die Hun⸗ 
gersnot im (ljeindlichen) Auslande. Das Volk iſt der feſten Ueber⸗ 

eugung, daß die hohen Breiſe gemildert werden können und daß 
Pdozu nur guter Wille und Enerzie erforderlich ſind.“ 

ů Wie man ſieht, unterſcheiden ſich die Wirkungen des 

gs in Frankreich kaum viel von denen in anderen Ländern. 
—— b. 3. 

     

      

        

  

   

    

    

     
    

     
    
   

  

    
   

     

     

     

   
   
   
    
    

    

    

   
    

  

Zur Kriegslage 
Bei Verdun dringen die deutſchen Truppen langſain, 

r ſicher weiter vor. Die Franzoſen ſind im Lauſe der 
tzten Woche wieder aus mehreren Stellungen geworfen. 

deutſche Lufiſchikſe haben im Laufe der letzten Woche ſechs 

Angriffe auf England gemacht. Bis auf den „L. 15“ 

Dind ſie alle wohlbehglten zurückgekehct. Einzelheiten über bie 

zielten Erfolge werden natürlich erſt in Wochen bekannt 

Pverden, da die engliſche Zenſur alles daran ſetzt, die Zer⸗ 
ngen zu verheimlichen. Doch ſteht heute ſchon feſt, daß 

Londoner City und Schottlands Hauptſtadt Edinburg das 

iel deutſcher Bomben geweſen ſind. England ſcheint einen 
druck auf Holland ausgeübt zu haben, damit ihm dieſes 

ruppenlandungen und den Durchzug durch 

»lländiſches Gebiet geſtatte. die niederländiſche 

ierung antwortete mit militäriſchen Maßregeln. worauf 

land einſtweilen die Finger von dem Unternehmen ge⸗ 

n hat. 

* 

Holitiſche Rundſchau 
Des Kanzlers Kriegsziele 

Der deutſche Reichstag beſchäftigt ſich in dieſenLagen mit 

Verabſchiedung des Etats. Am 5. April hat dabe! der 

chskanzler in einer großen Rede die Kriegsziele Deutſch⸗ 

ſchärfer umriſſen, als das in früheren Regierungs⸗ 

ngen der Foll war. Bethmann 

zunäch ie e, erklärte 

verſtehe nicht, wie nach zwanzi 
noch auf die Niederringung Deutſchlands durch den 

hungerungsplan rechnen könnten. Wohl durchlebe das 

niſche Volk jetzt ſchwere Zeiten, aber es verfüge über eine 

woltige moraliſche Reſerve, die es befählge. darüber hin⸗ 

zukommen. Befonders groß ſeien der Opfer⸗ 

ütund die Hingabe an das Vaterland, die 

erade in der armenund minderbemittelten 

völkerung zu finden wären. Gerade dieſe 

ne in dieſem Kampf das Schwerſte auf ſich. Dann 

tigte ſich der Konzler mit der Stellung Amexikas zum 

iege, und hob hervor, daß die Armee immer ſtürker werde. 

er ihr ſtehe geſchloſſen die ganze Nation, denn Deutſchland 

müde, wie in früheren Jahrhunderren den Machtgelüf 

r Nachbarn ausgeſetzt, der Prügeljunge Europas zu ſein. 

tlich erktärte der Kanzler: ů 

Sinn und Ziel jedes Kriege 

ſo ſtark beſchirmt, daß niemand wie 

rät, uns vernichten zu wollen, daß jedermann in 

eiten Welt unſer Recht auf Betätigung unſerer friedlichen 

ufte anerkennen muß. türmiſcher Beifall.) 

Dieſes Deutſchland, nicht die Vernichtung fremder Na⸗ 
nen iſt das, was wir erreichen wollen. Und es iſt das Zu⸗ 

h die Rettung des in ſeinen Grundfeſten erſchütterten 

ropaiſc en Kontinents. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir konn⸗ 

n, was wir haben wollten, durch friedliche Arbeii haben. Die 

ſeinde haben den Krieg gewählt. (Abg. Liebenecht cuft: Sie 

n den Krieg gewählt! Ungeheure Entrüſtung, ſtürmiſche 

rufe, Rufe: Hinaus mit dem Burſchen! Lump! Laus⸗ 

Großer Lärm. Präſident Dr. Kämpf ruft den Abg. 

ebinecht zur Ordnung.) Wie ſoll Europa aus dieſer Flut 
Blur Und Tränen, aus den Gräbern von Millionen er⸗ 

ud wir ausgezogen, aber 

Die Geſchichte iſt mit ehernen 
es aibt dein aibt dein 
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ind die Verluſle an bem ſchweren Rücſchiage beteilgl. Sie 

  

  
  

Unſere und Oeſterreich⸗Ungarns Abſicht iſt es nicht ge⸗ 
weſen, die polniſche Frage auſzurollen. Scicſel ber 
Schlachten hat ſte aufgerolt. Nun ſteht ſie da und harrt der 
Löſung. Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn müſfen und 
werden ſie löſen, (Stlirmiſcher Veifall) Den status quo ante 
kennt nach ſo u⸗ ügeheuuren Geſchehniſſen dle Geſchichte nicht. 
üröhafte Kufr: Seihr güi!) Das Volen nach dieſem Kriege 
wird ein neues ſein. Das Polen, das der ruſſiſche Tſchinownie 
gobrundſchatzt und um Gelder erpreßt hat, das der ruſſiſche 
Kofak brennend und raubend verlaßfen hat, iſt nicht mehr. 
Selbſt Mitglieder der Duma haben offen anerkannt, dah ſie 
ſich die Rücktehr des Tſchinownit an den Platz, wo inzwiſchen 
ein Deutſcher, ein Oeſterreicher und ein Pole ehrlich für das 
unglückliche Vand gearbeitet haben, nicht vorſtellen wollen. 
Herr Asquith pricht in ſeinen Friedensbedingungen vom 

Prinzip der Nationalität. Wenn er das tut, und wenn er ſich 
in die Lage des unbeſiegten und unbeſiegbaren Gegners ver⸗ 
ſetzt, kann er annehmen, daß Deutſchland die von hm und 
jeinen Bundesgenoffen befreiten Völker zwiſchen der Baltiſchen 
See und den wolhyniſchen Sümpfen freiwillig wieder dem 
Regiment der Reaktionäre auslieſern wird, mögen ſie Polen, 
Litauer, Balten oder Letten ſein? (Lebhafter Belfall.) Nein, 
meine Herren, Rußland darf nicht zum zweiten Mal ſeine 
Heere an der ungeſchützten Grenze Oſt⸗ und Weſtpreußens 
aufmarſchieren laffen. (Stürmiſcher, langanhaltender Beffall, 
Bravoklatſchen im Hauſe und auf den Tribünen.) Nicht noch 
einmal auch ſich mit franzöſiſchem Gelde das Weichſelland als 
Einfallstor in das ungeſchützte Deutſchland einrichten laſſen! 

Meine Herren, kann jemand glauben, daß wir die im 
Weſten beſetzten Länder, auf denen das Blut des Volkes ge⸗ 
floſſen iſt, ohne völlige Sicherung für unſere Zukunft preis⸗ 
geben werden? Wir werhben uns reelle Gaxantien dafür 
ſchaffen, daß Velgien nicht engliſch⸗franzöſiſcher Vaſallenſtaat, 
nicht militäriſch und wirtſchaftlich als Bollwerk gegen Deutſch⸗ 
land ausgebaut wird. (Lebhafter Beifall.) Auch hier gibt es 
keinen status quo ante. Auch hier kann Deutſchland den lange 
niebergehaltenen flämiſchen Volksſtamm nicht wieder der Ver 
welſchung preisgeben. (Stürmiſcher Beifall. Zuruf des Abg. 
Liebknecht. Unruhe, Glocke des Prüſidenten) Es muß ihm 
eine geſunde, breite, ſeiner Anlage entfprechende Entwicklung 
auf der Grundlage ſeiner niederländiſchen Sprache und Eigen⸗ 
heit ſichern. 

Der zweite Teil der Kanzlerrede betonte die Notwendig⸗ 
keit einer friedlichen Entwic nach dem Kriege 
und wies, mit dem Dant an die Truppen, den Vorwurf des 
Hunnentums zurück. Deutſchland ſei kein Varbarenſtaat 

    Eur 

ge⸗ 
worden und über den Kampf der Väter hinaus würde der 
einende Geiſt, der uns alle beſeele, die Kinder und Enkel in 
eine ſtarke und freie Zukunft führen. 

Von den Abgeordneten nahm nur der Zentrumsführer 
Spahn und unſer Eenoſſe Ebert das Wort. Dann wurde die 
Sitzung vertagt, 

„ ‚ 

Die Rede Bethmann Hollwegs fällt durch verſtändige 
Mäßigung auf. Was er über die Sicherung Deutſchlands 
gegen Rußland ſagte, erfüllt die Wünſche der beſten Köpfe der 
Sozialdemokratie, eines Marx, Engels, Liebknecht und Bebel. 
Ihr Wollen-wird erfüllt, wenn das barbüriſche Rußlond nicht 
länger der Sklavenhalter Europas ſein kann. Polen's neu'e 
Selbſtändigkeit begrüßen wir. Der weiße Adler ſoll 
endlich wieder fliegen. Die alte Kulturnation ſoll wieder die 
ihr gebührende Stellung unter den europäiſchen Völkern ein⸗ 
nehmen. Des großen polniſchen Freiheitshelden Koſciuſko 
Verzweiflungsruf: Finis Poloniae, hat nicht das Ende ſeines 
Volkes bedeutet. All' das edle Polenblut, mit dem zariſche 
Unmenſchlichkeit die Weichſel färbte iſt nun doch nicht unge⸗ 
fühnt gefloſſen. Auch aus fozialen Gründen begrüßen wir 
Sozialdemokraten die Befreiung Polens. Wenn dies Volk 
ſich gegen den Sozialismus ſträubte, ſo beweiſt dies, daß ein 
der nationalen Selbſtändigkeit beraubtes Volk mit heißem 
Sehnen nur dieſe wieder anſtrebt und alles übrige dahinter 
zurückftellt. Polens Wiederherſtellung bedeutet deshalb auch 
das Vordringen des Sozialismus auf ihm bisher verſchloſſe⸗ 

nem Gebiet. 
Non Frankreich hat der Kanzler hkeine Gebiets⸗ 

abtretung ader anderes gefordert, was die Ausſöhnung 
der weſtlichen Völker mit Deutſchland hindern würde. Ueber 
die belgiſche Frage hätten wir gerne etwas mehr gehört. Aus 

ein vollſtändiges 
e Regierung in Belgien erſtrebt, 
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ild über das, wa 
nicht gut machen. 

Zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiken. 

Der Generalgouverneur von Belgien Frh. v. Biſſing 
hat im preußiſchen Herrenhauſe, dem er ſeit Jahren angehört, 
folgenden Antrag geſtellt: 

Die Staatsregierung zu erſuchen: 1. Einen beſtimmten 
Betrag in den Etat einzuſtellen a) zur Einführung der Ge⸗ 
ſchlechtskunde als pflichtnäßiges Lehrfach an den Semi⸗ 
naren und Hochſchulen für die Geiſtlichen und die Lehr⸗ 
perſonen an Hoch⸗, Mittel⸗ und Volksſchulen; b) zur Auf⸗ 
nahme der Haut⸗ und Geſchlechtskrankheiten als pflichtmäßi⸗ 
ges Prüfungsfach bei der ärztlichen Staatsprüfung: 
c) zur Abhaltung planmäßiger Belehrungen der Schüler 
und Schölerinnen der Volks⸗, Mittel⸗, Hoch⸗, Fach⸗, Gewerbe⸗ 
Handlungs⸗ und Fortbildungsſchulen vor der Entlaſſung über 
Weſen und Bedeutung der Geſchlechtskrankheiten durch fach⸗ 
wiſjenſchaftlich beſonders vorgebildete Schul⸗ oder Amtsärzte: 
d) zu einem größeren Preisausſchreiben für die beſte Ver⸗ 
öffentlichung über die Frage: „Welchen Einfluß haben die 
Geſchlechtskrankheiten auf die Bevölkerungsbewegung?“, 
e) zur Unterſtützung der Beſtrebungen der Deutſchen Geſel 

ſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. 2. Dahin 

zu wirken, daß jede Perſon, die, obwohl ſie weiß oder wiſſen 
mußte, daß ſie geſchlechtskrank iſt, trotzdem geſchlechtlich ver ⸗ 

kehrt, beſtraft werden kann. 

Profeſſor Boſſi aus der Pariei ausgeſtoßen. Die italie⸗ 

niſche ſozialiſtiſche Partei hat den Genueſer Frauenarzt und 
Profeſlor an der Univerſität Voſſi ausgeſtoßen und ihn auf⸗ 
gefordert, auch ſein Amt als Mitglied des Provinzialaus⸗ 
hufſes niederzulegen, das er durch die ſog' ſchen Stimmen 

übertragen bekam. Boſſi iſt einer der leidenſchaftlichſtenKriegs⸗ 

hetzer und Gründer der Amideutichen Liga. 

    

    

  

  

Zur Frage der Vollsernährung 
Teuerungszulage auf der Werft in BVremen 

Turch Anſchlag wurde den Arbeitern dleſer Werft von der 
Berwalkung miigetellt, daß ihnen folgende Teuerungszulage 
bewäßri worden fſei: für verheiratete Arbeiter ö Mark, für 
jebes Kind 2 Mark, für ledige Arbeiter 3 Mark, für jugend⸗ 
liche Arbeiter und Lehrlinge 2 Mark, für Arbeiterinnen mit 
Familie 4 Mark, für Arbeiterinnen ohne Familie 2 Mark pro 
Monat. Die Kriegsteuerungszulage wird nur gezahlt an 
Leute, die am Zahltage einen Monat voll beſchäftigt woren. 
Die Zulage hat rückwirkende Kraft auf den Monat Märcz und 
gelangie erſtmalig am 1. April zur Auszahlung. 

  U 

  

Ei-Erſatz aus Mehl. Der Nachrichtendienſt für Er⸗ 
nährungsfragen ſchreibt: In der Sitzung des Fachausſchuſſes 
für Hülſenfrüchte, Reis, Grieß, Graupen, Kolonialwaren und 
Konſerven am 22. d. M. wurde über die zurzeit zahlreich im 
Handel beſindlichen Erſatzpräparate für notwendige Lebens⸗ 
mittel beraten. Die chemiſche Unterſuchung einer größeren 
Anzahl derartiger Präparate, wie Ei⸗Erſatz, Eiweiß⸗ 
Erſatz, Wurſt⸗Erſaß, Milchpulver, Gulaſch⸗ 
Erſaß u. a. m. hat ergeben, daß ihr Nährwert meiſt nicht 
hoch zu bemeſſen iſt. Es kommt ihnen nur ein gewiſſer Ver⸗ 
wendungswert und Genußwert zu. Die Anpreiſungen der⸗ 
artiger Präparate müſſen in vielen Fällen als nicht zutreffend 
bezeichnet werden. Namentlich gilt dies beiſpielsweiſe für die 
Ei⸗Erſatzpulver, welche faſt ausſchließlich aus Mais⸗ 
mehl, Kartoffelmehl und einem Treibmittel beſtehen, aber nach 
der Aufſchrift der Packung Hühnerei „erjetzen“ ſollen. Der 
Fachausſchuß fühlt ſich verpflichtet, die Bpölkerung auf den 
geringen Nährwert und die oft nicht zutreffenden An⸗ 
preiſungen hinzuweiſen. Ubgelehen von dem geringen Nähr⸗ 
wert ſtellt ſich der Preis infolge der koſtſpieligen Verpackung 
und Reklamekoſten der fabrizierenden Firmen meiſt im Ver⸗ 
hältnis zu dem Wert des Inhalts ſehr hoch. 

Damiger Nachrichten 
Eiſenbahner⸗Verſammlung. 

Recht gut beſucht war die Verſammlung der A 

Eiſenbahn⸗Haupiwerkſtatt am Troyl, die der freiſinnige Land⸗ 
tagsabgeordnete Schmiljahn zum 4. April in das Lokal 
des Gaſtwirts Claßen einberufen hatte. Sch. ſprach über die 
Kriegslage und kritiſierte die neuen ſtaatlichen Steuern, über 
die drückenden ſtädtiſchen Steuernſin Danzig 

ſprach er leider kein Wort! Er lehnte das Streik⸗ 
recht der Eiſenbahner ab und forderte für ſie als Erſatz ein 
wirkliches Staatsarbeiterrecht. Das Verhältnis der Staats⸗ 
arbeiter ſei noch zu ſehr auf das Wohlwollen des Staate⸗ ein⸗ 
gerichtet. Leider ſprach er auch nichts darüber, daß es in 

den ſtädtiſchen Betrieben Danzigs faͤſt mwoch 
ſchlimmer ausſiehi. Schließlich wünſchte er aus⸗ 

reichende Entlohnung für die ſtaatlichen — nicht für die ſtädti⸗ 
ſchen Arbeiter. 

Die Ausſprache zei iſenhahnern wirklich 
auf dem Herzen drückt. Es wurde geſagt, die Arbeiteraus⸗ 
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ſchüſſe hätten wenig zu bedeut ſich nur gutachtlich 

äußern n. Allſeitig wurde die neue A⸗     1. Allfeitig w b 
rung der Arbeitsordnung. Früher hieß es darin, daß die 

Teilnahme an ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen von der Beſchäf⸗ 
tigung in Staatsbetrieben ausſchließe. Jetzt heiße es ord⸗ 

nungsfeindliche Beſtrebungen, was noch gefährlicher und die 

kautſchukartige Beſeitigung der ſtaatsbürgerlichen Rechte ſei. 

Jetzt entſcheide nur noch das Belleben der Vorgeſetzten. Die 
Erklärung des Miniſters im Landtage habe gar keine Kiärung 

gebracht. Die Gewährung der Kriegsbeihilfen bemän⸗ 
gelt. Auch über die Bauart der fiskaliſchen Wohnungen wurde 

geklagt. Auf viel zu kleinem Raum würden möglichſt viele 

Zimmer hergeſtellt; entweder müßten die Sachen oder die 

Menſchen draußen bleiben. 

DII 
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um noch keine Generalverſamm⸗ 

en hat und zu welchem Tage 
Sie 

Ronlſummiiglled Danzig. W. 

lung des Konſumveretius ſtatigefu 

eine ſolche geplanteilt, vermügen wir Ihnen nicht zu fagen. 
jen ſich da an den Vo nden des Aufſichtsrats wenden.          
  

Hierzu eine Beilage. 
  

Verantwortlicher Redakteur Guſtav Schröder, Danzig 

Verlag Volkswacht O. Gehl u. E i 

PDruck Konigsberger Volkszeitung. G. m 

      

     

    i
i
i
e
e
i
e
e
e
 

D Leber 

     

    
62 

 



    

Schuhmacher's 
größter Nutzen ſind 

Prima⸗ 
ESLaNnA 2 

Ssssss 4— 
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SS—— —Iſffire ů Seßneser-Reärnänfant 
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aus Miikärwertſtätten ſtammend 

S Di E „Pil AIA ö Sowell 10 vorrat , 95 

        

      
      
         

Pfund nur. 4 

vom J. bis oinschliesslich — April: Neiner Kern⸗ meines Kundenkreises ist der besto Bewols, dnſ 
— iü geden Muchnadme, Süd eſtelunn meine llerren- und Knaben-Garderoben in Bezug nutf 

Der gusgesprochans Liobllng der üsutschen vun, Wm Namen der Seigmng.1g Verarbeltung, Sit und auafitäten 
KInobuaucher! Dblete ſid em vortellbaſteſten anerkannt Konkurrenzlos sind. 

zu daden bei 

5⁰ Heny Porten koln Danen emn 0-3¾O, Eni . 22Jàà 65U„. EübuümiAe fAs, 45 „, al, Dinndlein Söbviuftr. 1. Eeiee . EC bis U M. Liehnüngs-Aede!    
   

      
MMnehn . 27 „. 75 . ühen hüle. 3, 30 J0. 
IüulhnAuune H2é, g ſct Müg Aulhe 12 35 f. 

Anfertigung nach Aaß Großes Stofflager Mähige Preise 

     

  

Aul dor Aim. Is Plits xu Sund“ ¶Setten 
Beltfedern, Oannen, Ein⸗ 

Der 3. Film unserer berühmten ſchürtungen, eiſ. Bettgeflelle. 
Joe Deebs-Serie: Grohe Auswahl, billige Preiſe. 

Ler Grheimsekretür nenmtenms Auſtal 
Häkergaſſe 63, a. d. Markthalle 

Telephon 2788. 15⁴ 

„Rutil flart Hicht Welnen“ Damen⸗ und 
Aus dem Leben ei Eds — —.— 

ů 

    

        
            

  

unter Leitung eines erstklassigen Zuschneiders. 

Gummi-, Bozener Mäntel, Hosen und Westen 
Iin größter Auswahl. 

Et ——————— 

J. KoSenbaum 
Breitgasse 128/8 Fernsprecher 2121 

Alleiniger Lieferant des Konsumvereins für Danzig. 

   

  

    

  

Ein feiusinniger Krirninnl-Roman in 4 Akten 
  

        
      Kriegsberichte. erſassesie 68 

Mäntel 
Sthlauche 

in rieſiner Auswahl enorm billig. 

Reparaturen 
jachgemäß, ſchnell und billig. 

. Ehms, 
Fahrradgroßhandlung. 

1. Damm 22 24 und Breitgaſſe. 
Telephon 3.178. 
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Arbeiter-Bildungsausschuss Danzig.“ 
Am Sonntag den 9. April, nachm. 4 Uhr 

im Loknul der Ww. Steppuhn in Schidlitz 

Lichtbilder-Vortrag. 
Wems: Das Riesengebirge. 

Vortragender: P. Früngel. 

Xit dieser Manderung durch das Riesengebirge, dem sagen- 
umwabenen Reiche des ne *en Berggeistes „Rübezahl“, 

schliesst die diesjährige Vortragssaison ab. 
Eintrittskarten pro Person 30 Plg. sind in allen de. 

Kkannten len zu haben à ewerks, 
und Parteimitglieder und deren Angehörige sind zu die 
Vortrag freundlichst eingeladen. 

Der Arbelter-Bildungsansschuss. 

Achtung! Weiße Waſchfeife! 
Rur ſoweit Vorrat veriende ie 
meine weiße, weiche Faßfeife, au 
geeignet für alle Zwecke, geruch 

aut ſchäumend, garahtiert unſchädlich für die Wäſche. 
100 Pfund ſür Mt. 68.—, 50 Pfund für Mk. 35 —7 

TFIüI, Probe⸗Poferiſte (10 Pfd. br.) für Mk. 6.9 
* Nachnahme exci. Porto dezw Fracht. Verpack 

irei! Buhnſendungen nur gegen Borauszahlut 
Richt zu verwechſeln mit villigeren, minderwertige; 

Konkurrenzongeboten. Station und Paſt angeben! Viele 
beſtellungen. R. Otto, Berlin 120, Holzmarktſtraße 54. 

    

meine Scliuuſonstor.., 
Sreunend éltftge Preise in 

UMren, Gold- und Silbervaren. 

Armee-Ihren 
Idenen and silbernen Hcrren- and 

ingern, RrRuIutorrn und ectern, 
ein gen neuesmen 
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E. Leuy/ Nachy. 
Uhren und Golduaren 

Breigusse S E. 
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EDTeue hochwichtige Broſchßren! A 
Es lebe der Frieden! 

       
    

            
   
     

    

  

     

     
    

   

   

  

     
Les. chützt 

mit Mundistück und Gelemundstück 

ist urd Dleibt die 

Beste 2 Pfg.-Zigareite         
     

crionale Verteidigung. 
Le 48 D-. 

eit der Partei. 
SE 20 

  

  

    
   
    

    

  wilikommene Liebesgabe 
＋ 1111 

    

       
    

      

   

   
   

     

    

      

  

    

Veberan erhäittich. 

Aigarettenfabrik -Stambul“ J. Borg. 

  
  

  

   
   

      Buchhandlung Volkswacht 
Paradiesgaſſe 32. 
  

2 — Pliiyen 

‚ Janoſchuhe 
reichor 

Auswahil. Julius 
au billigsten 

72 Goldstein 
Lawendelgasse 4, gegenũber der Markthalle. 
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eieefeDei 
Kaufen Sie sm vorteilhaftesten bei 

nach Vorſchrißt der Militärbehörde zuſammen⸗ 
Leſetzt. 

* z Vörzügliches — 
Leber⸗Erhaltungsmittel. 
In Originalgläſern und offen. 

   

      

  

  W. Riese, Breitgasse 12. 

  

Alleiniger Fabrikant auch des be⸗ 
liebten Tranlederfens Tranolin und des 
Oel⸗Wachslererputzes Nigrin (keine Waſſer⸗ 

cr⸗ 113 

  

       
      

      

  
  

Schutzmarka 

    

Carl Sentner, Göppingen Württbg 

   


